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Volks
Das „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen B
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk
Unverlangt eingeſandten Manuſtkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42/44.
Hofgebäude 2 Treppen, Fernſprech Anſchluß 24667
Perfönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis Uhr

Halle (Saale), Mittwoch, den 20. Oktober 1926

blart
Sozialdemokra t che Tageszeitung

u r
Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Gireit um Thoiry.
Was hat Streſemann zu Briand und
was Briand zu Streſemann geſagt?

Herr Jouvenel erzählt.
Paris, 20. Oktober. (Radiomeldung.)

Jm „Matin“ ergreift Senator Henri de Jouvenerum erſten Male wieder ſeit ſeinem Rücktritt vom Amte des Ober-
mmiſſars in Syrien das Wort. Es iſt charakteriſtiſch, daß

dieſer erſte Artike des Chefredakteurs des „Matin“ der Polittk
von Thoiry gewidmet iſt. de Jouvenel erklärt, in Deutſch
land übertreibe man die Bedeutung von Thoiry ungeheuer. Er
unternimmt es deshalb, „auf Grund ſeiner Kenntnis der Cha-
raktere Briands und Streſemanns das Geſpräch
auf ſeine richtige Bedeutung zurückzuführen. Er erklärt, Sereſe-
mann habe in der Unterhaltung zuerſt begonnen, genauer zu
werden. Briand habe ihm glücklich zugehört, habe nicht Ja und
nicht Nein geſagt. Er habe die Möglichkeit einer Diskuſſion ge
ſehen, habe ſich aber ſofort überlegt, was die einzelnen Regie
rungen und die öffentliche Meinung Europas dazu ſagen werden.
Das Weſentliche ſei in ſeinen Augen geweſen daß Streſemann

r daß, wenn un i r er lang à er auch
e ben müſſe. i ſo verſicherte de venel, einig geworden, a e ei, zuſammen

zu fr als ſich zu ekriegen, ſei jeder zufriedennach ſeiner Seite abgegangen. Streſemann habe von der Unrer
tung das zurückbehalten, was er ſelbſt dabei geſagt habe.

Miniſterrat habe Briand dann ſeine Unterhaltung
erzählt. Einer der Miniſter habe drei kleine Bemerkungen ein
geworfen, und Poincaré habe Briand gedankt und erklärt, daßſeine Mitteilungen ſicherlich zu ernſtem Nachdenken Anlaß ſeien.

Um ſeine r zu erhärten, daß die Bedeutung von
Thoiry übertrieben werde, berichtet de Jouvenel von einer
Unterredung zwiſchen Briand und einem Gemeinderatsmitgried
ſeiner Heimat. Hier habe Briand in zwangloſer Unterhaltung
erklärt, von den 16 deutſchen Milliarden müſſe man zuerſt die
erſte wirklich in Ausſicht haben. Es ſei noch nicht einmal in klaren
Worten die Forderung nach der Räumung des Rheinlandes geſtellt
worden. Aber welches Jntereſſe habe Frankreich denn, fünf
Minuten länger am Rhein zu bleiben, wo man doch von dort fort
ken müſſe. Briands ländlicher Unterhaltungspartner habe er

lärt, die Handlungsweiſe Briands ſei durchaus richtig, wenn er
einem deutſch- franzöſiſchen Duett ein volles Konzert aller eurvpäi-
ſchen Nationen vorziehe. Mit Deutſchland müſſe man doch wohl
noch ein wenig ein. „Jch weiß nicht,“ ſchließt
de Jouvenel ſeinen Artikel, „was Briand darauf geantwwortet hat.
Aber haben ſie nicht gemerkt, daß die deutſch- franzöſiſchen Unter
kaltungen ſich ein wenig in die Länge zieben?“

e

Da der „Matin“ keine x-beliebige Zeitung, ſondern eines der
großen führenden Pariſer Boulevard-Blätter iſt, ſo werden wohl
die beiden Außenminiſter ſich zu überlegen haben, ob ſie antworten
oder ob ſie ſchweigen wollen. Vor allem aber hat Herr Streſe
mann Gelegenheit, uns zu erzählen, ob ſeine Rolle ganz ſo
lächerlich war, wie ſie nach der Darſtellung des Herrn Jouvenel
lächerlich geweſen zu ſein ſcheint.

Eiſenbahnobligationen und
Thoiru.

Paris, 20. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Das „Echo de Paris“ hat am Dienstagmorgen gemeldet, daß

die franzöſiſche Regierung auf die in Waſhington im Zuſammen
hang mit der Mobiliſierung der deutſchen Eiſenbahn-

Eine heitere Darſtellung des „Matin“.
obligationen beabſichtigte Demarche verzichtet habe, nachdem
Jtalien und Belgien ihre urſprünglich in Ausſicht geſtellte Be
teiligung an dieſem Schritt zurückgezogen und England entſchieden
davon abgeraten habe. Von der hieſigen zuſtändigen Stelle war
bisher eine Beſtätigung dieſer Information nicht zu erhalten.
Dagegen wird in unterrichteten Kreiſen die von dem Blatt daraus
ezogene Schlußfolgerung, daß die Politik von Thoirhy mit
e m iasko der Mobiliſierungspläne endgültig abgetan ſei,

als abſolut abwegig bezeichnet. Die franzöſiſche Regierung hat
für den Fall, daß die von Deutſchland angebotene Vorauszahlung
auf den Dawes-Plan ſich im Augenblick als unmöglich erweiſen
ſollte, beſchloſſen, den Verſuch eines deutſch franzöſiſchen Aus
gleichs keineswegs aufzugeben, ſondern die Verhandlungen auf
neuer Baſis weikerzuführen.

Paris und die Zollmauernkritik
der Welt-Hochfinanz.

Paris, 20. Oktober. (Radiomeldung.)
Die Pariſer Morgenpreſſe bemüht ſich offenſichtlich. dem

Manifeſt der internationalen finang keine allzu große Be
deutung umeſſen. Man betont allenthalben, daß das Mani-
feſt nichts Neues enthalte, wenn es auch eine Wahrheit enthalte.
„Petit Pariſien“ meint, das Dokument ſei in erſter Linie an die
Adreſſe Amerikas gerichtet, da Amerika die höchſten
Zollmauern aufgebaut habe und da eine Löſung der Schul
denfrage ganz ausgeſchloſſen bleibe, wenn der europäiſche Export
den amerikaniſchen Markt nicht erreichen könne. Das Blatt be
hauptet außerdem, das Manifeſt kritiſiere in keiner Weiſe den
Vertrag von Verſailles. Soweit, wie der „Petit Pari-
ſien“, gehen allerdings die übrigen Blätter nicht. Das „Echo de
Paris“ behauptet ſogar das Manifeſt ſei eine neue Kriegs-
maſchine gegen den Vertrag von Verſailles. Die übrigen Blätter
finden es paradox, daß gerade die amerikaniſchen Wirt-
ſchaftler am zahlreichſten ein Manifeſt unterzeichneten, das dem
alten Europa den Freihandel anempfehle. Das Loucheur-
Blatt „Petit Journal“ vergleicht das Manifeſt mit den Be
mühungen Loucheurs zur Einberufung einer internationalen
Wirtſchaftskonfexenz, und findet Loucheurs Plan großzügiger,
aber er habe jetzt doch immerhin eine Unterſtützung gefunden.
Die „Ere nouvelle“ ſchätzt das Manifeſt am höchſten ein. Sie
findet, daß ihm eine kapitale politiſche Bedeutung
zukomme, denn es verurteile den Nationalismus und billige die
demokratiſche Jdee des Wirtſchaftsfriedens. Außerdem ſei es
eine ſtarke Warnung, denn es erkläre, daß ohne loyale Frei-
handelspolitik eine finanzielle Verſtändigung zur gegenſeitigen
Währungshilfe nicht möglich ſei.

Poincare und die deutſche Sprache.
Berlin, 20. Oktober. (Radiomeldung.)

Nach Abſchluß ſeiner Reiſe durch ElſaßLothringen ſoll Poin-
caré, wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Paris meldet, in einem
Schreiben an den Oberſchulrat in n für unerläß-
lich erklärt haben, daß die Schüler beim Verlaſſen der Volks
ſchule auch die hochdeutſche Sprache in zulänglicher Weiſe
ſprechen und ſchreiben können. Jm übrigen erklärt der Miniſter
präſident, erſtaunt geweſen zu ſein über die Fortſchritte in der
Erlernung der franzöſiſchen Sprache in den Schulen Elſaß-Loth-
ringens, die alle Erwartungen überträfen. Ebenſo hätten die aus
dem Jnnern Frankreichs gekommenen Lehrer ihrerſeits großeFortſchritte in der Erlernung des Deutſchen gemacht.
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Ludendorff ohrfeigt die Deutſch

nationale Volkspartei.
„Keine deutſche und völkiſche Partei.“

Berlin, 20. Oktober. (Radiomeldung.)
Für die ſächſiſchen Wahlen hat Ludendorff an ſeine Anhänger

folgenden „Befehl“ erlaſſen:
„Jch erwarte, daß ſich niemand mehr von den Parteien tän-

3gn läßt, die ihre Mitglieder immer wieder dadurch irreführen,
ß ſie vorgeben, deutſche Politik zu treiben. Jch meine die

Deutſche Volkspartei und die Deutſchnationale
Volkspartei. Ueber die verfreimaurerte rein kapitaliſtiſche
Volkspartei des Herrn Streſemann wird ein Zweifel nicht be-
tehen. Sie iſt ſchon lange erkennbar aus den ſchwarzweißroten

arteien ausgeſchieden, obwohl ſie immer noch dieſe heiligen
arben entweiht. Auch die Deutſchnationale Volkspartei ſchaltet
ch ſelbſt immer mehr aus den ſchwarzweißroten Parteien aus.

Jüdiſche, römiſche, freimaureriſche Einflüſſe werden in ihr
immer maßgebender. Seitdem ſie nun Locarno, Genf und damit
unmittelbar Verſailles und die Schuldlüge als Recht anerkennt,
den DawesPakt ermöglicht. und die Sparer im Stich gelaſſen
hat, zeigt ſie klar und deutlich, daß ſie nur noch Dienerin der

überſtaatlichen Mächte, keine deutſche und völkiſche
Partei iſt.“

Politiſcher Mord
Warſchau, 20. Oktober. (Radiomeldung.)

Jn Lemberg fiel der Schulbezirkskurator Dr. Sobinſki
einem politiſchen Attentat zum Opfer. Von zwei ukrainiſchen
Studenten wurde er am Dienstagnachmittag um 6 Uhr durch
wei Revolverſchüſſe getötet. Der Beweggrund zu dem Mordliegt in einer Broſchüre Dr. Sobinſkis, in der er die Anſprüche

der Ruthenen auf ſchulpolitiſchem Gebiete bekämpfte.

Ein in Bourg la Breſſe abgehaltener ſozialiſtiſcher Provin
zialkongreß hat eine Entſchließung angenommen, wonach die ſo
ialiſtiſche Partei allein dem Verſprechen des kartelliſtiſchen
rogramms treugeblieben ſei und in der weiterhin die

Hoffnung nach einer baldigen Wiederaufnahme des Kartells
Ausdruck gegeben wird, die durch die Beſchlüſſe des radikalen
Parteitages erleichtert werde. Jn den Kreiſen der Parteileitung
wird auf Grund der Entſcheidungen von Bordeaux jedoch ein
weiteres Zuſammengehen mit den bürgerlichen Parteien der
Linken für wenig wahrſcheinlich gehalten.

Genoſſe Brailsford iſt nach einer Londoner Meldung von der
Leitung des „New Leader“ zurückgetreten.
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Was wir wollen!
Von Otto Wels, M. d. R.

Vorſitzender der Sozial demokratiſchen Partei
Deutſchlands.

Was wollen die Sozialdemokraten? Das iſt eine Frage, die
ungezählte Male geſtellt worden iſt. Vor allem haben ſich aber
Gegner der Sozialdemokratie danach gedrängt, dieſe
Frage zu ſtellen und zu beantworten. Da kam dann jenes
fratzenhafte Zerrbild heraus, mit dem man jahrzehnte-
lang die Spießbürger beiderlei Geſchlechts vor den Sogialdemo
kraten graulich machte.

„Die Sozialdemokraten wollen teilen!“ Das
war die Schreckensantwort, die dem naiven Frager immer wieder
eine Gänſehaut über den Körper jagte. „Sie wollen die
Familie abſchaffen und die freie Liebe ein
führen“, lautete die Fortſetzung, die alle alten Tanten einem
Ohnmachtsanfall nahebrachte. „Nieder mit den Sozialdemo-
kraten“ im Namen des bedrohten Eigentums, zum Schutze der
Familie und des häuslichen Herdes, zur Ehre unſerer gottgewoll
ten Ordnung der Dinge, ſo tutete es im Chorus durch hundert
tauſend Leitartikel der bürgerlichen Preſſe, in ebenſo vielen Reden
in Verſammlungen, von den Tribünen der Parlamente und den
Kanzeln der Kirchen.

Mittlerweile hat man eingeſehen, daß dieſes Mittel nicht
mehr verfängt. Millionenfach mehrte ſich die Zahl der
Stimmen, die für die Sozialdemokratie abgegeben wurden. Und
als nach vierjährigem Kriege die alten Gewalthaber, unfähig, den
Krieg zu gewinnen, oder den Frieden herbeizuführen, ruhmnles
von der Bildfläche verſchwanden, da ſetzte faſt das ganze deutſche
Volk ſeine Hoffnung allein auf die Sozialdemokratie, überzeugt,

ſie alles daranfetzen würde, um Deutſchland vor dem
zu bewahren, in deſſen Blut und Brand der Untergang des
deutſchen Volkes unabwendbar geworden wäre.

Wer heute noch ſagt, die Sozialdemokraten wollen teilen,
oder ſie wollen das Eigentum abſchaffen, der ſei an dieſe
Zeit erinnert, in der allein ſie es waren, die das Eigentum

ſchützten.

Das tat die Sozialdemokratie, weil ſie ſich immer treu ge
blieben iſt, und ſie führte damit den Beweis, daß ihre Gegner ſie
ſeit Jahrzehnten unabläſſig verleumdet haben. Niemals hat die
Sozialdemokratie daran gedacht, jemand ſeiner Erſparniſſe, ſeines
mühſam erworbenen Eigentums zu berauben. Was ſie bekämpfte,
war der müheloſe Gewinn, was ſie wollte, war: Dem
arbeitenden Volke den Ertrag ſeiner Arbeit zu ſichern! Sie be
kämpft eine Wirtſchaftsordnung, in der Tauſende arm ſein
und hungern müſſen, damit einer ein Leben voller Luxus
führen und nur ſeinen Vergnügungen und Neigungen nachgehen
kann! Sie bekämpft das tote Kapital, das ſich ohne Ar
beit ſeiner Beſitzer aus der Arbeit anderer dauernd ver
mehrt, das den Kapitalbeſitzer in die Lage verſetzt, die Laſten ſeines
Unterhalts auf die Schultern ſeiner Mitmenſchen abzuwälzen!

Und ſo wie die deutſche Sozialdemokratie in der großen Um-
wälzung nach dem Kriege gegen die „Ruckſackſpartakiſten“ verfuhr,
handelte auch das franzöſiſche Proletariat in ſeinen Revolutionen.
An allen Straßenecken waren noch jedesmal Plakate mit der Jn
ſchrift: „Tod den Dieben“ zur Abwehr des Lumpenprole-
tariats zu leſen.

Wenn aber dennoch nach dem Kriege in der Zeit der Jn
flation der deutſche Mittelſtand, der deutſche Sparer ſein Ver
mögen verloren hat, dann ſollte er ſich auch daüber klar
ſein, warum das geſchehen konnte. Er verlor es, weil die bür-
gerlichen Parteien den Antrag der Sozialdemokratie, die
rerfallende Währung durch die Garantie des Großgrundbeſitzes,
des Handels und der Banken bis zu 25 v. H. ihrer Vermögen zu
ſtützen, ablehnten. Er verlor es, weil er dieſe Parteien unter
ſtützte. Er ſah in dem Antrag der Sozialdemokratie auf die Er
faſſung der Sachwerte der großen Kapitaliſten nur den ff Ent
eignungsverſuch der Sozialdemokratie, vor dem man ihm jahr
zehntelang graulich gemacht hatte. Nun hat er ſein Nachſehen,

Jene größte Enteignung haben nicht die Sozialdemokraten
vollzogen. Es waren die Stinnes Hugenberg Thyſſen

Klöckner gemeinſam mit den Bankgewaltigen,
die in jener Zeit ihre Werke ungemeſſen vergrößerten und einen
Bankpalaſt neben dem anderen auf Koſten der Jnflationsgeſchä
digten erſtehen ließen.

Das Großkapital in ſeinem Kapitalcharakter iſt es, das den
Arbeitsertrag Millionen fleißiger Menſchen aufſaugt und denen
zuführt, die Kapital beſitzen, gleichviel, ob ſie eine der Geſellſchaft
nützliche Arbeit leiſten oder nicht. Der tote Beſitz nimmt der
lebendigen Arbeit ihre Früchte, daraus entſtand und entzündet
ſich immer neu der Kampf zwiſchen Kapital und Ar-
beit, die doch der eigentliche Erzeuger des Kapitals iſt.

Der politiſche Sachverwalter in dieſem Kampfe der Arbeit in
allen Ländern iſt die Sozialdemokratie.

Sie erſtrebt das Zuſammenſtehen aller für das allgemeine
Wohl zur Heilung unſerer ſozialen Schäden.

Das beweiſt ein Blick in das Programm der Sozialdemokratie
die von dem Willen beherrſcht iſt, das kapitaliſtiſche Syſtem zu
überwinden und durch nationalen wie internationalen Zuſammen
ſchluß aller Arbeitenden, durch die Schaffung einer internatio
nalen Rechtsorganiſation, eines wahren Bundes gleichberechtigter



Völker die Menſchheit vor dauernder Knechtſchaft und kriegeriſcher
BVernichtung zu ſchützen.Dieſes der kann nur erreicht werden durch die Umwandlung

des kapitaliſtiſchen Privateigentums an den Produktionsmitteln in
geſellſchaftliches Eigentum.

3 bedürfen wir der Zuſammenfaſſung der Maſſen in den
Organiſationen. Der alte Ruf: „Proletarier aller

Länder vereinigt euch muß immer und immer wieder
lauter und mächtiger als jemals erſchallen. Dem einzelnen Ar

Fache gegenüber ſind der Kapitalismus und ſeine Vertreter all
tig.

Jn ihren wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
haben die Arbeiter das Mittel, der Macht des Beſitzes durch

die Macht der geſchloſſenen Maſſen entgegenzuwirken.
Die r hat dem deutſchen Volke das allgemeine,

gleiche lrecht für Männer und Frauen gegeben. Die Frauen
ſollten das wiſſen, die vorher politiſch zu völliger Rechtloſigkeit
verurteilt waren, und heute dennoch zum großen Teil den Par-
teien ihre Stimme geben, die bisher grundſätzlich gegen das
Frauenwahlrecht, gegen die Gleichberechtigung der Frauen
waren.

Allein die Sogialdemokratie tritt für die völlige Gleichſtellung
aller Staatsbürger, ohne Unterſchied des Geſchlechts, der Herkunft,
der Religion oder des Beſitzes ein.

Die Sozialdemokratie iſt die feſteſte Stütze der Demokratie
und der Republik. Die Republik allein ſichert den Frieden

Europas.
Die Wiederkehr der Monarchie wäre gleichbedeutend mit Welt
and Bürgerkrieg. Darum halten wir feſt an der politiſchen Frei-
heit, die für Deutſchland mit ſo ſchweren Opfern erkämpft iſt.
Sorgen wir dafür, daß das deutſche Volk es lernt, von ihr den
richtigen Gebrauch zu machen. Dazu bedarf es der Schulung und
Aufklärung.

Das nächſte Ziel, das wir Sozialdemokraten unverrückbar im
Auge behalten, wird die Erlangung der ſozialen Frei-
heit ſein. Sie bedeutet ein Ereignis, weit größer noch als die
Erringung der politiſchen Freiheit es ſein kann. Erſt damit

fallen die Schranken, die ſich zwiſchen den einzelnen
VPenſchen und die Erfüllung des Schickſals der Menſchheit drängen.

Die ſogziale, die wirtſchaftliche Freiheit wird die Freiheit aller
ſein! Deshalb hinein in die Reihen des kämpfenden
Volkes! Hinein in die Organiſation der Sozial
demokratiſchen Parteil! Schärft eure Waffen für den
Kampf der Freiheit und der Geiſter! Leßt die Arbeiter-
preſſe, die von Arbeitern gegründet, von Arbeitern geſchrieben,
allein die Intereſſen der Arbeit vertritt!

Hinein in die Sozialdemofratiſche Partel!
Stärkt die Macht, die Eure Feſſeln ſprengt!

Das norwegiſche Branntwein- Berbot
vor dem Fall.

Oslo, 20. Oktober. (Radiomeldung.)
9 Bisher ſind zuſammengeſtellt 354 000 Stimmen für und 368 000

Stimmen gegen das Verbot. Noch nicht fertig ausgezählt ſind die

S

Stimmen in Oslo und Bergen. Das augenblickliche Reſultat von
Oslo iſt 14 000 Stimmen für und 45 000 Stimmen dagegen. Dieehe der Städte werden alſo höchſtwahrſcheinlich eine Ver
mehrung der Stimmen gegen das Verbot bringen. Das Zentral-
organ der norwegiſchen Sozialdemokratiſchen Partei ſchreibt zu
dieſem Ergebnis: „Die Niederlage, die das Verbot erlitten hat,
wurde eingeleitet, als 1921 auf Druck der Südweinländer das
Weimwexbot fiel. Das bedeutete eine Untergrabung des
V ewieg Verbotes, das dadurch vollſtändig chaotiſch wurde.“ Die

sloer Abendblätter melden offiziell, daß die Regierung im Par-
lament eine Geſetzesvorlage auf Aufhebung des Ver
botes einbringen werde.

Eugen Debs im Sterben.
Berlin, 20. Oktober. (Radiomeldung.)

Wie der „Vorwärts“ erfährt, liegt der greiſe Führer der
amerikaniſchen Sozialiſten, Eugen Deb s, im Sterben. Debs
war bekanntlich im Jahre 1917 wegen Antikriegs- Propaganda zu
zehn Jahren Gefängnis verurteilt worden. Nach drei Jahren
wurde er nach Kriegsende begnadigt. Aber als er den Kerker
verließ, war die Geſundheit des bis dahin rüſtigen Mannes
untergraben.

Europäiſche 24Stunden-Eiſenbahnzeit. Auf der europäiſchen
ZFahrplankonferenz in BadenBaden wurde beſchloſſen, a ab

1. Mai 1927 im geſamten europäiſchen Eiſenbahnverkehr mit Aus-

Das Arbeitsgerichtsgeſetz.
Weiterberatung im ſozialpolitiſchen Ausſchuß.
In der Weiterberatung des Sozial politiſchen Reichstagsausſchuſſes über den Entwurf eiyes heit e

richtsgeſehes am Dienstag wurde im F. a feſtgelegt,
die Arbeitsgerichtsbarkeit durch Schiedsvertrag und Tarifvertrag
aus geſſch en werden kann. Bei der Feſtſetzung des unter
die Arbeit e fallenden onenkreiſes ndete GenoſſeAufhäuſer ſozialdemokratiſchen Antra auch die
beitsgerichte miteinbezogen ollen. Der Antrag gelangtet s Widerſtandes der Rechtsparteien u Annahme. Eben-
falls angenommen wurde ein ſozialdemokratiſcher h wonach
ſolche Zrgrz den Arbeitnehmern gleichgeſtellt werden, di
in einem Arbeitsverhältnis zu ſtehen, im Auftrag und für Rech
nung einer oder mehrerer beſtimmter anderer Perſonen Arbit
leiſten und ſonſtige arbeitnehmerähnliche Perſonen, wie Zwiſchen-
meiſter, die einen weſentlichen Teil ihres Entgelts für eigene
Arbeit erhalten. Durch dieſen Beſchluß werden die Heimgewerbe-

n ſker aus m erhn z derichte mit einbezogen. r die Beru eian r irre i ſind nach hen henſerutge-
vorſchlag 300 Mk. feſtgelegt worden, entgegen dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrag, der 500 Mk. vorſah. Ein Antrag der Deutſchen
Volkspartei, für Arbeiter und Angeſtellte verſchiedene Be-
rufungsſummen zu beſtimmen, fand keine Mehrheit. Berufung

eviſion ſind ferner möglich, wenn das Arbeitsgericht r
as Landesarbeitsgericht die grundſätzliche es Rechts

treites anerkennen. Nach dem ſozialdemokratiſchen Antrag ſollte
as Berufungsverfahren von dem einſtimmig en Beſchluß

des Arbeitsgerichtes Abbängig ſein. Nach dem in derſelben Sitzung
verabſchiedeten S 10 werden die wirtſchaftlichen Vereinigungen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer als parteifähig erklärt. Ein
kommuniſtiſcher Antrag, der die r h dizugunſten der un organiſierten Arbeiter einſchränken will,
wurde pegen die Stimmen der KPD. und des Abgeordneten
Wolff, des Vertreters der 477 Werkvereine, und des Reichs
landbundes abgelehnt. Schließlich entſpann ſich noch eine lange
Debatte über die Prozeßvertretung mit dem Ergebnis, daß die
Rechtsanwälte entgegen einem Beſchluß des Reichsrats bei den
Arbeitsgerichten in erſter Jnſtanz nicht zugelaſſen find. Die
Rechtsparteien waren bei dieſer timmung geſpalten. Der
Ausſchuß vertagte ſich um 2 Uhr. Um 5 Uhr nachmittags trat
er wieder zuſammen, um ſich der Erwerbsloſfenfürſorge
zuzuwenden.

Kampf der Arbeitsloſigkeit!
Der Reichsarbeitsminiſter berichtet. Sozial

demokratiſche Anträge.
Der Reichstagsausſchuß für ſoziale Angelegenheiten ſetzte am

Dienstagnachmittag ſeine Beratungen fort, und zwar über die
Fragen der Erwerbsloſenfürſorge. Der Reichsarbeits-
miniſter Dr. Brauns gab zunächſt einen Ueberblick über den
gegenwärtigen Stand der Arbeitsloſenfrage und die Fürſorge
mal gabe

ie Zahl der unterſtützten Erwerbloſen ſei gegen das Früh-
jahr um rund 600 000 zurückgegangen und dieſe Entwicklung halte
an. Der Rücgang r nur in geringem Maße aus der Jahreszeit
zu erklären, vielmehr iſt er durch die wirtſchaftliche Entwicklung
verurſacht, aber auch durch die Maßnahmen auf dem Gebiete der
Arbeitsbeſchaffung. Auch das Kanalprogramm der
Reichsregierung ſei wenigſtens ſo weit in die Tat umgeſetzt, als
die einzelnen Waſſerſtraßen ſchon früher die Zuſtimmung des
Reichstags gefunden hatten. Nur die Fortführung des Mittel-
landkanals begegnet noch gewiſſen Hemmungen, die bei den
preußiſchen Provinzen liegen. Jn der eigentlichen produktiven
Erwerbsloſenfürſorge ſind neben den laufenden Arbeiten beſondere
Notſtandsprogramme mit den Ländern vereinbart worden, die ſich
auswirken ſollen, wenn die Winterarbeits loſigkeit be-
ginnt. Die Maßnahmen der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
kommen ganz überwiegend den langfriſtig Arbeitsloſen zugute.
Nach drei Monaten Beſchäftigung bei Notſtandsarbeiten haben ſie
einen neuen Anſpruch auf Erwerbsloſenunterſtütsung. Das iſt
tatſächlich die Ausdehnung der Erwerbsloſenfürſorge über
zwölf Monate hinaus, aber ſo, daß nach zwölf Monaten
Unterſtützung zunächſt drei Monate Arbeit folgen. Auch die Ver-
ſorgung für den Krankheitsfall bleibt ihnen erhalten. Eine
Erhebung über die Ausgeſteuerten mit dem 1. Okto
ber als Stichtag iſt angeordnet. Jhre Ergebniſſe werden Ende
Oktober vorliegen. In den letzten Monaten iſt auch die Erhebung
in der allgemeinen Erwerbsloſenfürſorge durchgeführt worden, die
der Reichs?ag im Juli beſchloſſen hat. Die Erhebung hat die
finanziellen Schätzungen der Begründung zur Arbeitsloſenverſiche-
rung in weitem Maße beſtätigt. Der Entwurf der Arbeitsloſen
verſicherung hat jetzt den Reichswirtſchaftsrat paſſiert. Vom Frei-
tag dieſer Woche an verhandeln die Ausſchüſſe des Reichsrats über
ihn. Danach wird er dem Reichstag ſchon in einer ſehr nahen
Zukunft zugehen können. Neben der Arbeitsbeſchaffung und der
Arbeitsloſenverſicherung beſchäftigt ſich die Reichsregierung vor

nahme von England die 24-Stunden-Zeit eingeführt wird. allem mit dem Problem der älteren Angeſtellten, das ſich
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leitenden Angeſtellten z der Aecht ſprechung der Ar Wer

e, ohne S

neuerdings zu einem Problem auch der älteren Arbeiter er
weitert

nfchluß hieran begründete Genoſſe Brey die Anunſerer Fraktion. Er wies dabei hin auf die n s
ſondern beſonders erſchütternden n Auswirkungen get e d e iund forderte eine ſo ge Er n gder Bezugsdaner. L pſedner Jueerſggpng

aktionen konnten ſich unſern Argumenten nicht verſchließen der
mm eilche 7 verwechſelte, anſtatt mit uns in einer Reihe

l

zu fecht Ausſchuß offenbar mit einer kommuniſtiſchen
be u und glaubte, bei dieſer Gelegenheit dieſchärfſten Vorwürfe uns richten zu müſſen, ſelbſtverſtändlich

zur Freude der bürgerlichen Parteien Er mußte
erſt vom Vorſitzenden, dem Eſſer, ſehr energiſch zur

ache gemahnt werden. Jm übri wurde von den verſchie
denſten Seiten darauf hingewieſen, die Frage der Erwerbs
loſigkeit nicht nur das Reichsarbeitsminiſterium,

frege, der KUeberſtundenwirtſchaft, der Kon
kurren z von Beamten und Angehörigen der Reichswehr ſtände.
Es wurde deshalb bedauert, das binett ſich nicht ſchon

Bandervelde über die Ermordung
Maiteottis.

Brüſſel, 20. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die belgiſche Arbeiter-Hochſchule in Uccle bei Brüſſel feierte

am Sonntag ihr fünfjähriges Beſtehen. Bei dieſem Anlaß wurde
auch das Andenken Matteottis gefeiert, der wenige Wochen
vor ſeiner Ermordung die Arbeiter-Hochſchule beſucht hatte. Jn
einer Anſprache gedachte auch Vandervelde des toten Matte-
otti, wobei er hervorhob, daß Matteotti in derſelben Straße Roms
ermordet worden ſei, in der 1497 der Herzog von Gandia auf Be
fehl ſeines Bruders Ceſare Borgig ermordet wurde. Vandervelde
fügte hinzu: Jch will an die Umſtände des Verbrechens nicht er
innern, noch unterſuchen, wer die Verantwortung dafür trägt. Jch
will nur eines ſagen, nämlich, daß man heute in Europa einen
Menſchen ſtraflos ermorden kann, vorausgeſetzt, daß dieſer Menſch
Sozialiſt und Revolntionär iſt. gDer italieniſche Botſchafter in Brüſſel bekam den
drolligen Einfall, a e Rede des Sozialiſtenführers Vandervelde beim belgiſchen Außenminiſter Vandervelde
Proteſt einzulegen. Es braucht kaum hinzugefügt werden,
daß weder der eine noch der andere Vandervelde dem Sendling
Muſſolints die Antwort ſchuldig blieb.

Vor dem erweiterten Schöffengericht BerlinMitte werden ſich
Anfang November der Kaufmann Jwan Kutisker, Staats
finanzrat z. D. Dr. Fritz Rühe und Oberfinanzrat a. D.Dr. Hans Se lIwig wegen ſchwerer Verſtöße gegen das Kapital-
fluchtgeſetz zu verantworten haben. Kutisker iſt angeklagt, weil er
Deviſen gehandelt hat, ohne dazu berechtigt geweſen. zu ſein, wäh-
rend Rühe und Hellwig beſchuldigt ſind, ihn dabei fahr läſſig
unterſtützt zu haben.

Der verſorbene Kölner Regierungs-
präſident Graf Adelmann.

Frauen-Feierſtunde.
Rezitation: Maria Schipfmann (Berlin).

Geſang: Freier Sängerchor (Halle).
Das ſehr rührige ſozialiſtiſche Kulturkartell in Halle ver

anſtaltete geſtern abend im kleinen Saale des „Volkspark“ eine
Frauen-Feierſtunde, die der Mutter und demKinde gewidmet war. Trägerin der Veranſtaltung, die gleich-

zeitig werbend wirken ſollte, war die Frauengruppe der
„SP D. Das Programm des Abends wurde in der Hauptſache
von der Berliner Rezitatorin Maria Schipfmann beſtritten.
Die Künſtlerin wartete mit einem ſorgfältig ausgewählten und
reichhaltigen Programm von Heine bis Fritz Müller-
Partenkirchen auf. Das Programm war an ſich ſehr gut ge
gliedert und bot in ſeinen drei Teilen der Vortragenden beſte Ge
legenheit, von ihrer vielſeitigen Begabung Zeugnis abzulegen.
Bereits Heinrich Heines „An meine Mutter“ zeugte von der guten
Sprachkultur der Künſtlerin, von der Modulationsfähigkeit ihres
warm timbrierten Organs und von der Fähigkeit, ſeeliſche Werte
auszuſchöpfen und einem aufnahmefähigen Publikum zu ver-
mitteln. Zu ganz großer Wirkung gelang der „Heidebrand“
Detlev von Liliencrons.

Der zweite Teil des Programms war der Proſa, der Er
zählung gewidmet. „Die Mütter“ von Karl Schönherr über-
zeugten in einer ſowohl nach der pſychologiſchen wie techniſch-lite
rariſchen Seite gut durchgearbeiteten Wiedergabe von der Fähig-
keit der Künſtlerin, auch mit der geſprochenen Proſa ine zahl
reiche Zuhörerſchaft nicht nur äußerlich zu erfaſſen, ſondern auch
geiſtig, ſeeliſch zu feſſeln.

Der dritte Teil des Programms galt dem Humor. Mit der
„Alten Weibermühle“ und ihrer im Charakterſtil ganz vortreff

lichen Wiedergabe löſte die Rezitatorin nur durch größte Selbſt
beherrſchung niedergehaltene Lachſalven aus. Von reizender

Wirkung war auch die Reproduktion des Stormſchen Katzenliedes.
Einige BuſchVerſe, mit gut pointiertem Humor vorgetragen, be

ſchloſſen das Programm der Künſtlerin, die ſich an dem Abend
nicht nur ſtarken äußeren Beifalls, ſondern auch der weitgehendſten
Reſonanz bei allen Teilnehmern der Frauen-Feierſtunde erfreute.

Am Nachmittag hatte Maria Schipfmann im ſelben Raum vor

h

Die Vorträge wurden eingerahmt durch ſechs Darbietungen
des Freien Sängerchors, der ſich, das zeigt jede neue Ver
anſtaltung, in punkto Chordiſziplin und Geſangsakkurateſſe in
ſtetig aufſteigender Linie befindet. Die vorgetragenen Chöre
wurden insgeſamt mit ſtarkem Beifall aufgenommen, und wir
dürfen mit Recht auf das nächſte öffentliche Konzert unſeres Chors
geſpannt ſein.

Da der Abend gleichzeitig als Werbeveranſtaltung für die
Sozial demokratiſche Partei gedacht war, insbeſondere aber für die
Stärkung der Frauengruppe der Sozialdemokratiſchen Partei, ſo
hielt die Parteigenoſſin und Vorſitzende der Frauengruppe Klara
Becker einen ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag, in dem ſie
eindringlich und überzeugend die Notwendigkeit der organiſatori-
ſchen Erfaſſung der Frau und ihrer Eingliederung in das große
Heer der um eine beſſere Zukunft Kämpfenden darlegte.

Alles in allem: Ein ſehr wohl gelungener Abend, ein Abend
von reinem Genuß, von hoker künſtleriſcher Wirkung, ein wirk-
licher Werbeabend, für den dem Sozialiſtiſchen Kulturkartell der
Dank aller derjenigen gebührt, die in der Sogzial demokratiſchen
Partei die Partei der kulturellen Zukunft ſehen. Soh.

Oalleſches Theater und Kunſtleben
m 3. ilharmon un Konzert wird Wilhelm Furtwängler, deremaßtoſt eine Amerikafahrt antritt, mit dem Gewandbaus-
ſter u. a. die Neunte mphonie von Anton Bruckner bringen.

(Näheres ſiehe heutige Anzeige. t
weites Symphonie-Konzert im Zoo.

d findet das Zweite Symphonte- Konzert des Halliſchen
rcheſters im Zoo alen arten ſtatt.6. Symphonie in A-Dur von Bruckner (Erſtaufführung in Halle), das

„Siegfried“-Jdyll und die „Tannhäuſer“ Ouvertüre von Wagner.
Soliſtin iſt die geſchätzte In ſiwipe Sängerin Grete Welz gewonnen,die drei Lieder von Guſtav Mahler mit Orcheſter zum Vortrag bringt.

lksbühne. Hans J. Rebhfiſchs neueſtes Werk, das in unſeremSpiele tene gar und der Teufel“ bezeichnet war, et a Mitt-
woch, dem 27. Oktober, unter dem neuen Titel „Razzia“, e t erlinerTragikomödie, als alleinige Uraufführung in Szene. Der Dichter wird
ur Aufführung anweſend ſein. Zur Uraufführung haben die Karten
er Theatergemeinde C Geltung. ür die anderen Theatergemeinden

werden Karten in beſchränkter Zahl in der Geſchäftsſtelle ausgegeben
Das 2. Städtiſche Symphontiekonzert bringt zwei Erftaufflihrungen. e
Hauptvrobe findet am Sonntag, dem 24. Oktober, 11 Uhr vorm., im
Stadttheater ſtatt. Die Mitglieder der Honzertgemeinde werden ge
beten, ihre Karten umgehend in der Geſchäftsſtelke abzuholen Zu dem
intereſſanten Kulturfilm „Das Feuerroß“ erßalten unſere Mitglieder

Morgen, Donnerstag, abend
n

ur Auf rung gelangen die

S einer zahlreich erſchienenen Kinderſchar ebenfalls trotz des ſchwer

J zu behandelnden kleinen Publikums ſichtbare Erfolge errungen.
Karten zu ermäßigtem Preiſe nur in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14,
Telephon 23 479.

Klavier-Konzert: Alice Landolt.
Den Abend leitete J. S. Bach s „Jtalieniſches Kongzert“ ein,

unter den Klavierkompoſitionen des Meiſters eine gar wertvolle
Ferr Der Meiſter ſchrieb das Opus in einer Zeit, in der die

laviertechnik noch nicht ſolche Fülle, ſolchen Reig und Schwung
von blendenden Gedanken kannte. Jn dem italieniſchen Konzert
ſehen wir die große Ueberlegenheit der Kunſtform, die uns immer
wieder in Erſtaunen ſetzt und Vachs Charakteriſtik im ſtrengen
Stil vollendet darſtellt. Die H Moll- Sonate von Franz
Liſat gehört in jene Epoche, wo der Meiſter das Klavier or
ch eſtral behandelte. Es erſchienen in dieſem Zeitabſchnitt ſeine
transſkribierten. paraphraſierten Klavierwerke, ſeine Fantaſien,
auch die H-Moll-Sonate, die alle bisherigen Sonaten
formen zerbrach. Hier bemerken wir kühne rhythmiſche und modu
latoriſche Wendungen, Offenbarungen eines eiſteslebens,
welches die Romantik eingab. Entſcheidend wurde allerdings
p Liſzt erſt Weimar, wo er die Kunſtform der ſymphoniſchen

ichtung erſtmalig brachte und mit ihr eine bedenſungsvolle
Stellung in aller Welt errang.

Noch hörten wir Beethovens C Dur- Sonate Opus 2
Nr. 8 mit dem entzückenden, gracilen FDur Adagio und dem
impetuoſen Schlußſatz. Das Finale des Abends machten die
12 Etüden Opus 25 von Chopin.

Die Pianiſtin Alice Landolt iſt eine ganz 1 ewöhnlicheErſcheinung in all den Darbietungen des Abends, die echt und
Kraft verlangten. So wurde die H-Moll-Sonate von Liſzt das
Ereignis des Konzerts, ein Erlebnis von ſonveräner Genialität,
das nirgends femininen Einſchlag zeigte. Auch die 12 Etüden
von Chopin erklangen mit dämoniſcher Kraft und überragender
m Kunſt. Die BeethovenSonate (O-Dur) trug alleieſe Vorzüge und überraſchte im EDurAdagio, wo die Löwen
pranke ſich zum Katzenpfötchen wandelte. Eine kleine Enttäuſchung
brachte das italieniſche Konzert von J. S, Bach durch öfteres
Ueberhaſten der Tempi. Abgeſehen davon hinterließ der Abend
einen prächtigen Eindruck, der ſich durch großen Beifall und in
vielen Blumengewinden kundgab. S. S

Dr. Peterſen Nachfolger von Roethe im Vorſtand der Goethe
Geſellſchaft. Die Goethe- Geſellſchaft wählte an Stelle des ver
ſtorbenen Profeſſors Dr. Guſtav Roethe den Berliner Literatur
hiſtoriker Profeſſor Dr. Julins Peterſen in den Vorſtand. Die
Wahl bedarf noch der Zuſtimmung der Hauptverſammlung 1927.
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Die ruſſiſche Oppoſition.
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Wenn das Geſäß von Schlägen breunt,
Iſt keinem wohl zu Mute;
Doch doppelt ſchmerzt das Jnſtrument,
Das der Geſchlagene erkennt
Als ſelbſtgebund'ne Rukte!

Die KPD. hat eiwas entdeckt.
„Rebellion in der SPD.“

Die kommuniſtiſche Preſſe ſieht Geſpenſter. „Rebellion in der
SPD. Berliner SPD. Arbeiter verweigern die Werbearbeit.
erriſſene Mitgliedsbücher. Demonſtrative Ablehnung der
eilnahme an den Werbeumzügen.“ So ſteht es in fauſtdicken

Ueberſchriften. Und noch viel Schlimmeres wird gemeldet: Jn
einem Berliner Betriebe in einem Betriebel) haben „140 So
gialdemokraten ihre Mitgliedsbücher zerriſſen“. 140 zerriſſene
Bücher waren es noch, ſolange es in der „Roten Fahne“ ſtand, in
den Provingbezirken aber wird, kaum ſind ein paar Tage ver

ſchon von 1400 zerriſſenen Mitgliedsbüchern erzählt.
Woche kann man, darauf iſt zu ſchwören, in Moskau leſen:

140 000 Berliner Sozialdemokraten haben ihre Mitgliedsbücher
gerriſſen! Und wieder über ein Kleines wird der Sowjetvertreter
Griſchka Armenowitz in Thälmanngrad im Ural ſeinen gläubigen
Zuhörern erzählen: „Es gibt keine SPD. mehr, die Weltrevolu-
tion marſchiert, hoch der unverfälſchte Leninismus!“

Während aber die kommuniſtiſche Preſſe ſchwätzt und lügt,
arbeitet die Sozialdemokratiſche Partei. Hundert
tauſende von Genoſſen, erprobt in jahre und jahrzehntelangen
Kämpfen für die Sache des Proletariats, kämpfen während der
Werbewoche unverzagt und mit erfreulichem Erfolge für die Sache
des werktätigen Volkes. Aus Thüringen, von der Waſſer
kante, aus dem im Wahlkampf ſtehenden Sachſen, aus
Süddeutſchland, aus den Oſtbezirxken, aus dem indu

iellen Weſt en, von überall n die Nachrichten darüber ein,
ß unſere Genoſſen mit Feuereifer dabei ſind, um neue Mit

glieder für die Sozialdemokratiſche Partei, neue Leſer für die
ſozialdemokratiſche Preſſe zu gewinnen. Trotz der Wirtſchaftskriſe
ſind die Erfolge oft über Erwarten groß. Es iſt richtig, daß
die Stellung der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Preußiſchen
Landtag zum Hohenzollernvergleich nicht ſofort von allen Partei
genoſſen verſtanden, daß ſie vereinzelt ſcharf kritiſiert worden iſt.
Was wäre aber das für eine Demokratie in unſerer Partei,
wenn wir nicht volle Meinungsfreiheit hätten, wenn in Fragen
der politiſchen Taktik nicht auch abſeitige Auffaſſungen geäußert
werden dürften? Ohne dieſe Meinungsfreiheit, ohne die Aus
tragung gegenſätzlicher Anſchauungen würden wir uns wenig von
der kommuniſtiſchen Sekte unterſcheiden. Bei den Kommuniſten
wird jedem der Brotkorb höher gehängt, der nicht auf die allein-
ſeligmachenden Moskauer Parolen ſchwört. Ruth Fiſcher und
Maslow, geſtern noch die bejubelten Führer der Kommuniſtiſchen
Partei, ſind heute „Verräter an der Arbeiterklaſſe“, weil ſie nicht
ſo tanzen wollen, wie in Moskau aufgeſpielt wird.

Das wiſſen unſere Genoſſen, und deshalb arbeiten ſie für unſere
Sache, auch wenn ſie einmal nicht einverſtanden ſind mit der
Haltung ihrer Fraktionen. Die erſten Tage der Werbewoche ſind
vorüber, ſie haben bereits die denkbar günſtigſten Anfangs
erfolge für die Sozialdemokratie gebracht. Nun gilt es weiter
zu arbeiten!

Die kommende Regierung Seipel
Die Sozialdemokratie verlangt Parlamentsauflöſung

Wien, 20. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Hauptausſchuß des Nationalrates hat am Dienstag auf

Vorſchlag der Chriſtlichſozialen Partei mit den Stimmen der
bürgerlichen Parteien beſchloſſen, Sei pel zur Wahl als Bun-
deskanzlerx vorzuſchlagen. Dr. Seipel wird am Mittwoch
dem Hauptausſchuß ſeine Vorſchläge für die neue Regierung
unterbreiten, die dann am Nachmittag in der Plenarſitzung des
Nationalrates gewählt werden wird.

Die ſozialiſtiſche Fraktion hat am Dienstagvormittag eine
längere Entſchließung angenommen, in der zunächſt dagegen
Verwahrung eingelegt wird, daß das Parlament die Alters-und a libenverſicherung noch immer nicht ver-
abſchiedet hat; die Fraktion verlangt, daß das Parlament
unverzüglich aufgelöſt werde, wenn es nicht ſofort dieſesVerſihekungsgeſet in Angriff nimmt. Angeſichts der drohenden

Gefahr eines Streiks der Bundesangeſtellten ver-
langt die Fraktion außerdem, daß vor der Wahl der neuen Re-
un der in Ausſicht genommene Bundeskanzler ſeine Stel
ungn e zu den Forderungen der Bundesangeſtellten bekannt-
ibt. ließlich beſchloß die Fraktion, die Reinigung desffent ichen Lebens als eine Schickſalsfrage für die Re

publik mit allen Kräften anzuſtreben und deshalb die Entfer-
nung aller Schuldigen an dem letzten Korruptionsſkandal »us
dem öffentlichen Leben zu verlangen, ferner die Einleitung eines
Strafverfahrens gegen die ſchuldigen Verwaltungsräte der ver-
krachten Banken und außerdem die zivilrechtliche Haftbarmachung
aller an der Verſchleuderung von Staatsgeldern ſchuldigen Be
amten. Die Fraktion des Nationalrates ſprach der Fraktion des
Steieriſchen Landtages in ihrem ſchweren Kampfe gegen die
Korruption vollſte Sympathie aus.

Wien 20. Oktober. (Radiomeldung.)
Die neue Bundesregierung Seipel ſoll ſich folgendermaßen

uſammenſetzen: Bundeskanzler und Aeußeres: Dr. Seipel
ChriſtlichSogial), Vizekanzler und Juſtizminiſter: Dr. Din g-(Großdeutſche Volkspartei), an Stelle Dr. Waber s
m Dr. Kienböck (ChriſtlichSozial), Handel: Dr.

(Finanzen)

Tebe unterirdiscſi!
Die Bahnhofsſtadt von Neuyork.

Der große Zentralbahnhof von Neuyork iſt nicht allein dergrößte, ſchönſte und bequemſte Bahnhof der Weſt er bildet in ſich

eine ganze Stadt, deren Bewohner ihren Berufsgeſchäften nach-
g können, ohne deshalb das Bahnhofsgelände verlaſſen zu

ſſen. Zuerſt war er eine Eiſenbahnſtation, die ſich von anderen
nur durch ihre Ausdehnung unterſchied. Der Bahnhof hat einen
durchſchnittlichen Paſſagierverkehr von 8,4 Millionen Menſchen
im Monat, und wenn man noch die Perſonen mitzählt, die den
Reiſenden das Geleit geben, ſo darf man die Zahl der Perſonen,
die dort täglich verkehren, auf eine Viertelmillion ſchätzen. Die
ankommenden und abgehenden Züge verkehren in zwei Stockwerken.
Das untere zählt 62 getrennte Gleiſe, das obere 66; die Station
als Ganzes umfaßt ein Schienennetz von 52 Kilometer. Die weite

lle, die Warteſäle, die Reſtaurants. die zahlloſen Läden aller
rt, die die beiden Seiten der Zugänge umſäumen, bilden zu-

ammen mit dem rieſigen Poſtamt des Vahnhof. eine Stadt für
ich. Aber eines Tages hatte die Eiſenbahnverwaltung den Ge

danken, daß es im Grunde ſinnlos ſei, den Raum, in dem auf
Straßenhöhe die Züge unter freiem Himmel verkehrten, unbenutz:
zu laſſen. Weshalb ſollte man nicht über den Gleiſen Gebäude
erbauen, die, durch ſtarke Stahlſäulen verankert, zwiſchen zwei
Gleiſen Platz finden könnten? Geſagt, getan. Die Gleiſe wurden
zugedeckt, und über ihnen erhob ſich bald eine Wunderſtadt, die
rieſige Mieten abwarf, da ſie im Zentrum des verkebrsreichſten
Stadtteils gelegen war. So entſtanden im Umkreis des Bahnhofs
Wolkenkratzer, die durch breitangelegte Straßen miteinander ver-
bunden r und beſtimmt waren, Bureaus, Klubs, Banken, Hotels
und Ge Haften aller Art Unterkunft zu gewähren. Heute wohnen
dort ſtändig 15 000 Menſchen, während in den verſchiedenen Bu-
regus 25000 Angeſtellte arbeiten; dazu kommt noch das Eiſen-
nrit das 10 000 Köpfe umfaßt. Dieſe 45 000 Perſonen,
die in der Bahnhofsſtadt wohnen oder ihre Berufsarbeit ver
richten, werden bald auf 60 000 geſtiegen ſein, wenn der im Bau
beſindliche neue Wolkenkratzer fertiggeſtellt ſein wird, der 15 000
Angeſtellten Unterkunft gewähren ſoll. Aber das iſt noch nicht
alles. Da der Bahnhof im Dienſte der beiden unterirdiſchen
Hauptbahnen von Manhattan und außerdem mit den Untergrund-

hnen in Verbindung ſteht, ſo kann man heute in Neuyork auf
dem Bahnhof der Zentralſtation ankommen, vom Zug in die
Untergrundbahn umſteigen und ſo zu der Station gelangen, die
unter dem Wolkenkratzer liegt, wo man gerade arbeitet. Man
braucht die Gebäude nicht zu verlaſſen, um ſeine Mahlzeiten ein
zunehmen, und am Abend kehrt man auf demſelben Wege zu
ſeinem Landhaus zurück, ohne auch nur einmal die Straßen
n betreten oder überhaupt etwas von der Stadt geſehen
zu haben.

Der große Brand auf Grube Belſen“.
Saarbrücken, 20. Oktober. (Privattelegramm.)

Die Grube „Velſen“ bei Saarbrücken ſteht ſeit Sonntag in
Brand. Wegen der großen Hitze iſt es der Feuerwehr nicht mög-
lich, an den Brandberd heranzukommen. Es wird nichts anderes
übrig bleiben, als die ganze Grube unter Waſſer zu ſetzen, um ſo
den Brand zu löſchen. Durch dieſe Maßnahme würden etwa 4000
Bergleute brotlos werden, falls die Verwaltung ſie nicht auf
anderen Gruben beſchäftigen ſollte.

Eiferſuchts:ragödie.
Ein polniſcher Gutsbeſitzer mußte eines Tages nach Chikago

verreiſen, um die Millionenerbſchaft eines Onkels anzutreten. Bei
rn Rückkehr überraſchte er die zurückgelaſſene Gattin mit einem
reunde in der Wohnung. Durch mehrere Schüſſe tötete er die

Frau, der Freund ſtürzte ſich aus dem Fenſter und blieb ſchwer
verletzt liegen. Er ſelbſt ſtellte ſich der Polizei. Dieſe fand bei
ihm die Schecks, die von ſeiner Millionen-Dollar- Erbſchaft
zeugten.

Neuer Flugrekord Köln-- Paris. Ein franzöſiſches Flugzeug,
das den Leiter des Flughafens Le Bourget und den der Meteo-
rologiſchen Station von einer Studienreiſe aus Deutſchland in
Köln abholte, legte die 400 Kilometer lange Strecke in 1 Stunde
und 55 Minuten zurück.

Horihu, der ungariſche Königs-
ſtatthalter.

Eine vermeintliche Etappe zur Monarchie.

v

Betrügeriſcher Millionen-Konkurs
in Berlin.

Einem groß angelegten Betrug iſt die Berliner Kriminal-polizei auf die Spur gekommen. Jn der Metzſtraße hatte ſich eine

Export und Jmportfirma aufgetan, an deren Spitze ein gewiſſer
Oskar Calow ſtand, der ſich Großhändler, Bankdirektor und
Leutnant a. D. nannte. Jhm zur Seite ſtanden als Teilhaber
oder Angeſtellte ein Joſef Suſſermann und Fritz Süß-
mann. Jhr Geſchäftsprinzip beſtand darin, mit Hilfe einer
rohe Propaganda Textilwaren gegen Kredit einzukaufen und
ie ſofort bar zu verkaufen. So haben ſie von mehr als hundert
Kaufleuten, teils in Berlin, teils im Reiche, Waren bezogen und
3 gleich weiterverſchoben. Als die Forderungen der Gläubiger
en Betrag von rund zwei Millionen Mark erreicht hatten, mel-

dete die Firma den Konkurs an. Der Konkursverwalter konnte
ſehr raſch feſtſtellen, daß kein Pfennig an Aktiven vorhanden war.
Auch ſtellte ſich heraus, daß die Behauptung bei einer Londoner
Firma hätten 4 noch Waren im Betrage von 650 000 Mk. liegen,
falſch war. araufhin erſtattete der Konkursverwalter n
zeige und die Staatsanwaltſchaft erließ be gegen
Calow und die beiden aus Polen ſtammenden Kaufleute Suſſer-
mann und Süßmann. Die Waren wollen die drei ausſchließlich
an eine Londoner Firma weitergeliefert haben, die ſich aber an
ſcheinend als Schwindelfirma entpuppt. Dem Konkursverwalter
iſt es inzwiſchen gelungen, einen Teil der in England verſchleuder-
ten Waren beſchlagnahmen zu laſſen. Auch in Hamburg wurden
Waren im Werte von 1706000 Mk. gefunden, die zum Verſand
nach London bereit lagen. J iſt bis jetzt noch die Frage,
wo das erlöſte Geld geblieben Fſt, ob es verjnbelt oder irgendwo
angelegt wurde. Faſt unbegreiflich iſt es, wie ſich die Firmen
hineinlegen laſſen konnten Denn das ganze Bureau der Firmo
beſtand aus einem Zimmer mit einer Schreibmaſchine und eine
Stenotypiſtin.

Selbſtmord nach dem Autounglück.
Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich am Montagabend
in der Nähe von Frankfurt a. O. Auf der n überſchlug
ſh. da ein Reifen platzte, der Wagen des Kaufmanns König,
er mit einer Geſchwindigkeit von 60 bis 70 Kilometer c r.

König, der am Steuer ſaß, wurde ſofort getötet. Der Gärt-
nereibeſitzer Körner, der ebenſo wie ſeine 16jährige Tochter
bewußtlos unter dem Wagen hervorgezogen wurde und beide
Beine mehrmals gebrochen hatte, raffte ſich, als er wieder zu ſichkam, mit letzter Energie auf und ſchof; ſich aus ſeinem Revolver
eine Kugel in die Schläfe, wodurch ſein Tod ebenfalls herbei-
geführt wurde. Der Gärtnereibeſitzer Fuß, der ohne beſondere
Verletzungen davongekommen war, hatte ſich in dieſem Augen
blick um die Tochter bemüht.

Tödliche Einſpritzung.
Bei einer kleinen Naſenoperation eines 20jährigen Patienten

in der Städtiſchen Klinik Leipzig war vom Arzt eine örtliche
Betäubung mit einer Kokaineinſpritzung angeordnet
worden. Durch ein Verſehen nahm die Krankenſchweſter eine
hochpro zent ige Löſung, die nur für äußere Bepinſelung ge-
braucht werden durſte. Die Folge war, daß der junge Mann nach
noch nicht zwei Minuten tot war. Die Oberſchweſter, der das
sagt unterlaufen iſt, verſieht ihren Poſten ſeit 14 Jahren
zur allgemeinen Anerkennung. Die Staatsanwaltſchaft hat be-
Lier ein Strafverfahren wegen fahrläſſiger Tötung ein
geleitet.

Das Urteil wegen der Röntgenverbrennungen. Jn v m Pro
zeß wegen der Röntgenverbrennungen im Freithaler Kranken-
aus wurden die Angeklagten, drei Aerzte und der Krankenhaus
verwalter von dem Landgericht Dresden als Berufungsinſtanz
freigeſprochen.

Tödlicher Flugzeug-Abſturz. Ein AlbatrosDoppeldecker, von
dem Diplomingenieur Dr. Seefeld geſteuert, ſtürzte am Diens
tagabend auf dem Flugplatz Berlin-Johannisthal aus eine Höhe
von 300 Metern ab und wurde zertrümmert. Der Pilot,
der ſich tags zuvor den Führerſchein für ſchwere Flugmaſchinen
erworben hatte, fand bei dem Abſturz den Tod.

30 Tage Zwangsarbeit für einen Kuß. Ein junges Mädchen
in Neuyork wollte einem Polizeioffigier mee einen Kuß

eben, dieſer wehrte ſich dagegen und ließ ſie ſchließlich zur Wacheringen Es erfolgte eine Anklage. Aber bei der Gerichtsver
handlklung benutzte das Mädchen eine günſtige Gelegenheit, ihre
lbſicht doch durchzuführen. Sie ſtürzte ſie auf den anweſenden

Polizeioffizier und gab ihm unter großer Heiterkeit der Zuhörer
auf beide Wangen einen Kuß. Darauf wurde ſie zu 80 Tagen
Zwangsarbeit verurteilt.

Schnee im Rieſengebirge. Jn der Nacht zum Dienstag iſt im
Rieſengebirge die Temperatur ſo ſtark gefallen, daß Schnee fiel.
Der Gebirgskamm war am Morgen 8 bis 5 Zentimeter mit
Schnee bedeckt, der allerdings im Laufe des Tages unter der
wärmung wieder ſchmolz.

Ausbruchsverſuch des Faſſadenkletterers Kaßner. Der Ber
liner Faſſadenkletterer Kaßner, der zuletzt von ſich reden machte
durch einen verwegenen Ueberfall auf einen r Ver

nterſuchungs
güngni einen Ausbruchsverſuch unternommen. Dur

fenſter ſeiner Zellef Wie
Schürf.f (Großdeutſche Volkspartei), Ackerbau: Thaler
(Chriſtlich Sozial), Heeresweſen: Vaugo in (Chriſtlich So

zial), Soziale Verwaltung. Dr. Reſch (Chriſtlich-Sozial).
m

Die britiſche Reichskonferenz.
Die Begrüßungsrede des engliſchen Miniſter

präſidenten.
London, 20. Oktober. (WTVB.)

Am Dienstag iſt die britiſche Reichskonferenz zuſammengetreten. Unter Vorſitz des Miniſterpräſidenten von Eng-
land verſammelten ſich die Miniſterpräſidenten der fünf britiſchen
Dominien: Jrland, Kanada, Südafrika, Auſtralien, Neuſeeland
und ein Vertreter Jndiens. Die Beratungen werden etwa einen
Monat dauern. Sie umfaſſen die geſamten Reichsprobleme, die
ſeit der letzten Konferenz im Jahre 1923 brennend geworden ſind.

Miniſterpräſident Bald win hielt eine Begrüßungsanſprache,
in der er u. a. folgendes ausführte: „Der Ausgangspunkt der be
vorſtehenden Beratung über die Außenpolitik und die auswärtige
Lage ſei in Wirklichkeit die Schaffung und die wachſende Stärke
getrennter Flotten- und Streitkräfte in den Domi-
nions. Es ſei möglich, getrennte Flaggen in einem ver-
einigten Reiche zu haben, aber dies ſei wicht möglich obne eine
gemeinſame Außenpolitik, die die Aktionen der ver-
ſchiedenen Streitkräfte in den verſchiedenen Teilen des Reichesbeſtimme Nachher habe die Schaffung getrennter Flaggen es

notwendig gemacht, daß die Außenpolitik des Reiches eine gemeinſa:ne Polittt ſei. Baldwin fuhr fort, daß es ſich jetzt nicht nur
um die Frage handle, wie man den Grundſatz der Selbſtverwar
tung in äußeren wie inneren Angelegenheiten mit der Notwendig-
keit einer auswärtigen Politik des allgemeinen Reichsintereſſes
verbinde. Baldwin erklärte unter Hinweis auf die auf
Reichskonferenz vom Jahre 1928 vereinbarte und von allen auf
der jetzigen Konferenz vertretenen Regierungen aufgenommenen
Entſchließung über die Unterzeichnung, dem Abſchluß und die
Ratifizierung von Verträgen, daß dieſe Entſchließung auf Grund
der Erfahrung jetzt einer Erläuterung und Erweiterung bedürfe.
Auf dem Gebiet der Reichsverteidigung ſei ein ſtändiger Fort
ſchritt zur Beſſerung der Möglichkeit des Zuſammenwix ens,
„wenn ſich die Notwendigkeit unglücklicherweiſe ergeben ſollte“, vor
fich gegangen. Baldwin bezeichnete die Flotten der einzel-
nen Reichsteile, von denen der Beſtand des Reiches retzten
Endes abhängig ſei, als die denkbar ſtärkſten Bande, die das Rei
zuſammenhielten. Auf dem Gebiete des e ei auch vie
zur Erleichterung der Zuſammenarbeit g. en. Nicht minder
bedeute die Luftflotte ein r chen i
Mutterland und den Dominien, ni nur unter 3Zpunkt der ger ſondern auch dem des Verkehrs. Als
das dritte nicht unbedeutendſte Gebiet, auf dem ſich die Reichs-
konferenz betätigen könne, zeichnete Baldwin die Handels und
Auswanderungsfrage. Jn der morgigen Sitzung der Konferenz
wird Auſten Chamberlain in einer Rede, die nicht veröffent-
licht werden ſoll. zu den Fragen der Außenpolitik Stellung
nehmen.



in allen Größen fertig am Lager

entſprechend billiger

Das Haus der Herrenmoden

6969

6. Aßmann

v. a G bis 160
Jünellnes- u. Knahen-WIster

AmRicheckplatz

Herhst-
manöver!

nehmen unter größter Anteilnahme und Spannung aller
Bevölſkerungskreise morgen ihren Antang.

Umranmt sind sre von allem Freud' und Leid des
Manöverlebens, von harmiosem Ulk bis zum tragiscoen
Ausgang eiver als Tändelei beginnenden Manpöver-
liebe. Niemand sollte. genau wie vor dem Kriege

versäumen, als

S II Tmit dabei zu sein. „Herbstmanöver“ ist kein
militäriseber oder poſitischer Tendenefim, sondern
ein großes Filmso auspiel, dessen am Senluß ganz
besonders packende Handiung lediglich im Ranmen
zweier deutscher Herbstmanöver vor Ausbrueh des
Weltkrieges spielt. Vie Handlung ist reichlien dureh-
wirkt von lustigen Episoden zu denen ja der mili-
tärische Rabmen beste Gelegenreit gibt. Kästlich
sind die „Musketiertypen“ der Instruktionsstunde. der
Befehlsausgabe usw. So mancher „Stolz der 3. Kompagnie“

(frei naoh Hartstein) ist da vertreten.

In den Hauptrollen:Hanni Weisse, Curt Vespermanm, ErnstRückert, Camilla von Hollay u. a. m.
Im bunte n Teil:Joe Rock und die Jahrhundertpillen.

Zwer zum Schreren Komische Akte.
Ferner: Indien, das Land der Träume (I. Teih)

hervorragende Kulturbilder.
Aut der Bähne: Tacon, das Revne-Phänomen,

in seinen bhewunder ungswürdigen Darbietungen.

Antang: Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

Gr. Vrichstraßc 51
Eine elementare Entfesselung des Kküostlerischen Flms

Der Filmkunst gewaltigstes Werk
Nach zweimaligem Verbot von der Zensar freigegeben

Norgen, Donnerstag nachm. 4 Ihr Première:

5 r

Die Bärenhochzeit!
Lunntscharskys gewaltiges Drama in 9 Akten

Hauptrollen:
Constantin Fgcoert, Sonja Walinowskaßja.
Ein Film, der nicht allein unterhaltsam wirkt. Ein Film,
äen auch der Filmgegner ernst nehmen muß, wenn er

sich selbst ernst nehmen Will.
Hs ist ein brillantes, mustkalisches Bildkrescendo. von
der Hochzeit bis zur letzten Zublendung. Gute
Komposition. Ersten Ranges. Die Hauptfigur des
Mädenvens ist ein Werbkind. das mit dem enttesselten
Elemente des Manns-Eros wie mit Murmeln spielt und
aus Verspieltheit und Neugierde in kindlichem Trotz,
aus Trotz in den flammenden Sexualheroismus der

Carmen mün det.

Im bunten Teil:
Gummy als Villenbesitzer! 2 Akte prächtigen Humors.

Perner: 6966Im Kampf mit dem nassen Element Trianon-Auslandswoehs.

Interess. Kulturdvild. Neuestes aus allen Weltteilen.
Antang: Werktags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Stadt Theate.

Heute 697
Mittwoch 8 Uhr

Uerode und Mariamne

Donnerstag 8 Uhr
Der Freſschatz

WALHBHALLA
Tel. 28 885

Dir. Paul Blüthgen
Xur och teufe u. worgen:

Gastspiel
des l eipziger

Operettenhauses,
In volist. neuer Aus-
stattung an Dekorat.

und Kostümen.

IIIITD IGroße Operette in
8 Akten. usik von
Johann Strauß. 6939
Preise V. 0.60 MK. an

Br
Der erfolgreiche

Spielplan
Donnerstag:

fortung Tam
im Publikurn.

Mach der Vorsteluno
Grober Mänchener

Bier-Rumwel

alen Pin 90 ff.

Steinſetzer

werden geſucht!

Marktplatz
pflaſterung in Halle.
Meldung Bauſtelle.
Kleine inserate

finden hier
weiteuste
Verbreitung

Alle Drucksachen

lietert die
fHallesohe Genosssn

schafts Buchoruckere,

Bereins- Kalender
der SPD. freien h
haſten geſelligen Vereine
owie der 438 ſt Frauen

zuſammenkünfte im Bezirhb
Halle- Merſeburg

c S

ger der SPD. Halle
42/44. n Tr5 Fernruf 1029.

n a i e
SAJ. Heute abend vLeimabend.
Qröeirterz-Wohiüfahrt. Donerstag abend 8 Uhr

n „Gewerkſchafnshaus“ Vorſtandeſitzun
Sonnabend, den 23. Oktober. von 6 Uhr nvachm

an, in Saillers Garten en der Heide: Abſchiedefeſer
der beiden Kochkur e. Un ere Mitglieder ſind zur
Teiinahme fyeundlichſt eingeladen. Nur Leute, die
fröhliche Laune mitbringen, werden zugelaſſen.

fus gqem fezirk.
Donnerstag, den 21 Okrober, a ends s Uhr,4 Artern. im „Goethebaus“ Mitgl ederver ammlung.

Wichtive Tacet ordnung Alle Mitglieder müſſen er-
ſcheinen. Gäſte können eingeführt werden

Sonnabend den 23. Okrober, a endéHohenthurm 8 Uhr im Bahrhofèreſtauran t Wilhelm

Neumann Werbeverſammlung Tagesorenung- Die
u politiſche Loge und die SPD Referent Genoſſe

Künne (Halle). Da in dieſer Ver amm lung über alle
wichtigen politiſchen Ereigniſſe Aufklärung gegeben
wird, iſt das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen
dringende Pflicht. Die Volkéblaitleſer und Anhänger
unſerer Bewegung ſind herzlich willkommen
Cerbſtedt. Sonntag, den 24 Qkfrober, alle Mann

an Bord Nachm. /22 Uhr ver ammeln
ſich alle Heichöbannertmeraden und Parteigenoſſen
im Vereinélokal etr. Antreten zum Dewonſtraſions-
zug für Partei und Preſſe bezw. gegen Bourgeorſie
und Gewaltherrſchaft Uhr Oeffentliche Volks
verſammlung im „Schützenhaus“. Ref Reichstags
abg. Krüger (Merſerurg). Abends s Uhr: Ball

5

)chwart-
Kot-bolt

Bund der republikanischen Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Saale
Donnerètag, den 21. Oktober, abends s Uhr. im

„Gewerkſchaftehaus“ Sitznug des erweiterten Orts-

vorſtandes. 6949Jungreichsbanner. Die Kameraden treffen ſich
heute Mutwoch. adend 8s Uhr im „Volkspark“,
Zimmer 1. gez. H Ferchlandt.

T L IAAAFriedens geſellſchaft Friedenstartell Freitag,
den 2e. Oktober 1826, abends d Uhr, findet im
Reſtauran „Schwarzer Bar“, Bärgaſſe, unſere Ok-
toberver ammlung als Werbceadend ſtatt Referent
U lex Möller Rezitatonen vlſred Durra vom
Stadtiheater. Wir bitten unſere Mitglieder, renlve
und pünktlich zu erſcheinen und Freunde und Bekannte
als Gäſte mit u bringen. Der Vorſtand Klemich.

De Vereine werden gebeten, bei Aufgabe
von Mittellungen für den Bereinsanzeiger

ſteis an vgeben, wie oft oder an weichen Tagen
die Mitteſtungen erſcheinen follen

Volkspark.

a

h

h

Täglich
Kräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfennitg. 657

philharmonie
Sonntag, 31. Oktober vorm.
t212 Unr pünktl. im Walhalla
3. Philnarm. Konzert

ausgetührt vom

Eewaplhen- Orden

Leitung: 6Wuhelm furtwängler.
Programm u. a.

Bicrhaus Fansoemnarat

Das neueröffnete Verkehrs okal

Mittag- und Abendgedecke
sowie Speisen nach der Karte

zu zivilen Preisen
Cäqlich Spegtalgerichte
Vornehmer Gesellschafttssaal für
sowie Festlichkeiten aller Art

Versammilungen
Telephon 29508

n v

Sonntag, 24. Oktober, abends pünktl, 8 Vhr:

Großer humoristischer

Unterhaltung Ahend
ausgeführt von der

Leipziger Sänger-Gesellschaft
Direktion Hugo Blank
Zahlreichem Besuch sehen entgegen

Fr. Herling Hugo Blank

Wirt DirektorNeupte Symphonie von Bruckner.

Karten ber Heior. Hothan. Gr. Olricnstr.

Donnerstag. den 21. Oktober. abds. 8 Uhr

II. Symphonie- Konzert
des Haſlischen Sintonie-Orchesters

Leitung: Benno Piäge.
Solistin: Grete Welz (G&ang).

D. a. Bruekner: Symphovie Nr. 6. A-
Dur Wagver: Siegtried-Idyll, Oaver-

Mahler. Lieder.
197Wwe. Wenn 27

türe:

S S C 72 D

Tannhäuser;

S v v J S S

(Großer Saal)

in Wittenberg
Unsere lLeser
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen

berücksichtigennur die Inserenten
unserer Zeitung zu

beten. bei
werden vierdureh ge-3. Verbands Angelegenheitend ihren Er Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Ohne Mitgliedsbueh Kein Zutritt.
Die HOrisverwaltung.

inren EBin-

Eintritt 50 Pfg., Arbeitslose u. Invaliden 50 Pfg.
Billette schon jetzt im Volkshaus zu baben

Deutscher Metallarbeiterverband
Verwaltung Halle a. S. Harz 42/44.

Freitag, den 22. Oktober, abends 7 Uhr. im Volkspark'

Hitelieder Versummlune
Tagesordnung

1 Bericht des Kollegen Habermann über ſeine Rußlandsreiſe
2 Wahl der Delegierten zur Bezirkskonferenz am 7. Nov 1926

Fertige

(auch blau wieder
eingetroffen

Knabennosen W oliseurk«
Sonnabend. den 13. November

Gr. Steinstr. 10
(NRähe Markt)

6o62

An alle Maode

Schönheitss Wettbewerb

Die Teilnahmebedingungen sind durch Plokaſe im Schaufenster bekannigemacht.
Weftbewerbskarten werden am 20. Oktober im Geschöft ausgegeben.

Puppen-

im Spree warennhan s
Rud. Weibezohl
Ralle-Saale, Obere Leipeiger Str. 66

Jedes Mädel bis zum 14. Lebensjahre kann sich
an diesem Weſſbewerb kostenlos befeiligen
Zur Verteilung kommen 30 schöne Preise, darunter
die als die drei schönsten bezeichneten Puppen

s aus Stad und Land
Ecleine

Anreigen

Tachhaus hinze Gr ober Saal noch frei

Achtang! Fellhändler!
Neueröfftnung!

Mit dem heutigen Tage habe ich
Heke Delitzscher- Freiimtfelder Straße,
in unmittelbarer Nähe der Babv.
mein Geschätt eröftnet. Aut Grund
erstklassiger Verbindungen bin ieh
in der Lage, tür alle Sorten FelBle,
insbeson dere für
Ziegen-, Hasen- und Kaninkelle
die höchsten Tagespreise zu zabnlen.

Deberzeugen Sie sich selbst und
Sie werden zutrieden sein. 696.

PRcnx Meariumnm
Delitzazscher Straße 75 a
Ecke Freiimfelder Str., Teleton 25 460

We
Käute

Verkäuie
Stellengesueche

Stellenangebote
Wohnungsgesnehe

Heiratsgesuche
Tauschgesuehe

Geldgesueche
haben im

„WVolksbatt“

großen
Eriolg:

Wir verkaufen aus
unseren großen Lagerbeständen sämtlhieheſöveinſ tn in

Versäumen Sie keinestalls
diese günstige Kaufgelegenheit!

Kowanus Sia Co.
Leipziger Str. 16, gegenüber
Caté Zorpn, Ecke Gr. Sandberg.

Hellvrauner 6978
Rauhhaardackel

entlauten. Gegen

Riechelmann,
An d. Univerſität 1 I

e n ne ne

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13. Tel. 3763

auf „Mucki“ hörend, Eſſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
qute Belohn. abzug. Möbel, Zierleiſten, Portierengarnituren

S Lederleim, Kaltlein.

b

n
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Mculle und Jaculfreis.
Halle, den 20. Oktober 10926.,

Wie agitiere ich für meine Zeitung?
Ganz einfache Sache. Indem ich ſie zunächſt ſelbſt gründlich

leſe Und wenn ich ihren Jnhalt aufgenommen, d. h. ihn geiſtig
zerkaut und verdaut habe, wie einen unentbehrlichen Nährſtoff-
der meiner Ueberzeugung Kraft und Saft gibt, im Bewußtſein
dieſer Kraft in die Arena trete. In die Arena des täglichen
Lebens in der ich an den geiſtigen, politiſchen und wirtſchaftlichen
Kämpfen der Zeit teilnehme. Jn der Taſche meine Zeitung, das
„Volksblatt“. Es wird, wenn alles Reden und Polemiſieren nichts
hilft, die Zahl der Gegner zu Dutzenden anſchwillt, herausgeholt
und als Waffe benutzt. Dem indifferenten Kollegen und Bekann
ten wird es ſo, wo immer angängig, unter die Naſe gehalten und
im geeigneten Moment wieder entzogen, damit er es ſelbſt
abonniert. In keiner Wirtſchaft wird ein Glas Bier getrunken,
wo ich nicht gleichzeitig das „Volksblatt“ dazu erhalte. Jn den
Zeitungskiosken, Bahnhofsbuchhandlungen, bei den Straßenver-
käufern iſt die erſte Frage nach dem „Volksblatt“ Sämtliche Be
darfsartikel werden ſelbſtverſtändlich nur bei Firmen gekauft, die
im „Volksblatt“ inſerieren, wobei nicht verſäumt wird, den Ge
ſchäftsinhaber darauf aufmerkſam zu machen, daß er meine werte
Kundſchaft ſeiner Anzeige im „Volksblatt“ verdankt.

Zeitungsagitation treiben war und iſt eine
Ehrenpflicht jedes Genoſſen, jeder Genoſſinl

Nicht nur ein- oder zweimal im Jahre. Sondern ſtändig
und intenſiv, mit dem Herzen und dem Verſtand bei der Sache.
Zeitungsagitation iſt eine Angelegenheit, die jeder und jede be
treiben kann. Redaktion und Geſchäftsleitung allein ſchaffens
nicht. Die beſten Artikel und die angeſtrengteſte Werbung ſind
verlorene Mühe, wenn nicht die Maſſe der Leſer die motoriſche
Kraft der Vertreibung einer Zeitung bildet. Dieſe Kraft iſt das
wahrhafte Perpetuum mobile, das aus ſich ſelbſt geſpeiſt, in den
Wechſelbeziehungen zwiſchen Zeitung und Leſerſchaft ſich betätigt
Da darf es kein Raſten, keinen Stillſtand geben. Bin ich einmal
überzeugter Sozialiſt, habe ich auch die einfachſte Pflicht eines
ſolchen zu erfüllen, nämlich für die Ausbreitung und Feſtigung
meiner Ueberzeugung zu ſorgen. Jeder kann nicht Redner oder
Schriftſteller ſein. Aber meine Zeitung, das „Volksblatt“, kann ich
zur Hand nehmen, und es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn
ich perſönlich nicht mindeſtens einen Menſchen meiner Umgebung
veranlaſſen könnte, es zu leſen.

Rektor oder Reftorin?
Ueber die geſtern abgehaltene Sitzung des Schulausſchuſſes

wird uns geſchrieben: Auf der Tagesordnung ſtand als einziger
Verhandlungspunkt der Antrag des Magiſtrates, eine Rektor-
ſtelle an den hieſigen Volksſchulen in eine Rektorinnenſtelle um-
un Die Schuldeputation hat ſeinerzeit für den in den

uheſtand tretenden Rektor Hanft eine Lehrerin als Leiterin
der Neumarktſchule für Mädchen gewählt. Die Regierung for-
dert, ehe ſie die Beſtätigung zu der Wahl erteilt, das Einver
ſtändnis der Stadtverordnetenver ſammlung zur Umwandlung.
Es wurde gegen 2 Stimmen beſchloſſen, dieſer die Annahme des
Magiſtratsvorſchlages zu empfehlen. Von den Gegnern dieſes
Beſchluſſes wurde erklärt: Eine Rektorſtelle iſt eine ſogenannte
„Gehobene Stelle und bedeutet ſomit für ſämtliche Volksſchul-
lehrer eine Aufrückungsmöglichkeit. Die vorgeſehene Umwand-
lung iſt demnach eine Verſchlechterung der Aufrückungsmöglich-
keiten für die ſeminariſch gebildeten Lehrer. Beim Fortbeſtehen
dieſer Stelle könnte ein Familienvater, vielleicht ſogar einer mit
verſorgungsberechtigten Kindern in die Stelle einrücken. Der
materielle Vorteil würde alſo einem größeren Kreiſe von Per-
ſonen zugute kommen. Die Gegner wollen durch ihre Stellung-
nahme nicht bekunden, daß eine Lehrerin überhaupt nicht als
Leiterin gewählt werden dürfe. Bei Einrichtung neuer Leiter-
ſtellen bei der Erſtehung neuer weltlicher Schulen Oſtern
1927 wird ſolches geſchehen; ein Mitglied des Königin-Luiſe-
Bundes wird freilich hier nicht in Frage kommen können
müſſen und ſollen auch Lehrerinnen bedacht werden. Dann iſt
aber die Wahl einer Rektorin keine direkte Benachteiligung für
die Volksſchullehrer. Dazu waren nicht nur an den Volks-
ſchulen, ſondern auch an den Mittelſchulen zwei Rektorenſtellen
zu beſetzen. Die Schulverwaltung hätte bei konſequentem Han-
deln ebenſo die Umwandlung einer Mittelſchulrektorſtelle in eine
ſolche für eine Rektorin vorſchlagen müſſen.

Wie die Lebensmittel-Preiſe ſteigen
Die ſteigenden Getreidepreiſe haben ſich in kürzeſter

Friſt auf die Mebhl- bzw. Brotpreiſe übertragen. Nach den Feſt
ſtellungen des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes auf Grund
der Preislage in 51 preußiſchen Städten ergibt ſich für die Brot-
und Mehlpreiſe folgende Veränderung:

Sept. 13 Sept. 24 Aug. 26 Sept. 26
(für ein Kilogramm in Pfennigen)

Roggengraubrot 29,1 31,3 38,7 39,3Weizenkleingebäck (Semmel uſw.) 52,7 68,4 78,2 79,0
Roggenmehl 29,0 33,9 38,7 38,9Weizenmehl 37,5 42,0 53,7 54,0Auch alle anderen Lebensmittel, die für die Ernährung der

breiten Maſſen in Frage kommen, ſind von der Preisſteigerung
mitgeriſſen worden. So ſteigerte ſich z. B. der Preis für Hafer-
flocken (1 Kilogramm) von 57,6 auf 57,8 Pf., der Preis für Reis
von 61 auf 61,4 Pf., der Preis für Erbſen von 57 auf 59,3, der für
Zucker von 67,6 auf 68,3 und der Preis für Schweineſchmalz von
282,3 auf 282,4 Pf.

Vorbereitungskurſe in der Baugewerksſchule.
Die Anforderungen an das Wiſſen eines Bautechnikers

ſteigern ſich von Jahr zu Jahr. Früher genügten 4 Semeſter für
die theoretiſche Schulung. 1908 wurde die Studienzeit an den
Baugewerkſchulen auf 5 Semeſter ausgedehnt. Aber auch dieſe
genügen jetzt kaum noch für den mit der Entwicklung der Technik
ſtändig zunehmenden Lehrſtoff. Das Vaugewerkſtudium iſt nicht
leicht und fordert die Einſetzung aller Kraft. Ein erfolgreiches
Arbeiten iſt nur dem möglich, der körperlich und geiſtig wohl
gerüſtet iſt. Wer ſich den Anforderungen nicht gewachſen fühlt,
muß beizeiten vorſorgen. Die Baugewerfſchule zu Halle führt
für dieſen Zweck in jedem Winterhalbjahr eine Vorberei-
tungsklaſſe mit Tagesunterricht in Deutſch, Rechnen,
Mathematik, Projektionslehre, Fachzeichnen, Freihandzeichnen und
Zierſchrift. Die Schüler dieſer Klaſſe werden nach erfolgreichem
Beſuch ohne Prüfung in die Baugewerkſchulklaſſe V auf-
genommen. Das nene Semeſter der Tagesklaſſen der Baugewerk-
und Maſchinenbauſchule Halle beginnt jetzt. Proſpekte über die
beſtehenden Abendkurſe können vom Bureau, Gutjahrſtr. 1, an-
gefordert werden.

Wieder ein Polizeibegamtenſelbſtmorö.
Seit Frühjahr haben ſich bei der halliſchen Schutzpolizei drei

Selbſtmorde ereignet. Der erſte erfolgte wegen Entlaſſung, der
vor einigen Wochen paſſierte Selbſtmord eines jungen Beamten

Vom Stadtverordneten Heinz Flücht wird uns geſchrieben Die
Desorganiſation auf dem Arbeitsmarkt iſt eines der großen Uebel
unſerer e ſchweren Wirtſchaftskriſe. Wieviel Elend, wieviel Not

elindert werden können, wenn eine Forderung der freien
Gewerkſchaften, die ſchon vor Jahren in aller Oeffentlichkeit und
in allen Konferenzen und Kongreſſen gefordert wurde, die Wirt
chaftsdemokratie, durchgeführt worden wäre. Treffende
eiſpiele für dieſe Behauptung laſſen ſich an der Arbeitnehmer-

politik des Magiſtrats der Stadt Halle anführen. Eine Des-
organiſation, wie ſie wohl nirgends kraſſer auftritt, iſt hier
zu verzeichnen. Eine Shſtemloſigkeit ſondergleichen vom
Standpunkt des Wirtſchaftlers. Oder ſollte dieſe allgemeine
Syſtemloſigkeit dem berüchtigten und in der letzten Zeit ſo oft
kritiſierten „Syſtem Rive“ entſprechen

Nach den Beſtimmungen des Arbeitsnachweisgeſetzes iſt die Ge
meindebehörde die Inſtanz für die Arbeitsämter. Bei uns in
Halle iſt demgemäß auch ein Magiſtratsdezernent der Verantwort-
liche in allen Fragen der Arbeitsbeſchaffung und Arbeitsvermitt-
lung. Zurzeit hoben wir in Halle noch etwa 6 500 Arbeitsloſe ein
ſchließlich der Notſtandsarbeiter und Schwerbeſchädigten. Jnner-
halb der Stadtgemeinde Halle iſt der Magiſtrat der größte Arbeit-
geber mit rund 3000 Arbeitern, Angeſtellten und Beamten. Neben
dieſem feſten Arbeitnehmerſtamm hat der Magiſtrat noch die Ver
antwortung für 800 Notſtandsarbeiter und 2000 ausgeſteuerte Ar-
beitsloſe, Beamte und Schwerbeſchädigte.

Trotz dieſer großen Verantwortung muß man feſtſtellen. daß die
einzelnen Dienſtiſtellen gegeneinander arbeiten und dem Magiſtrat
jede Ueberſicht über die geſamte Arbeitsmarktlage fehlt. Jmmer
erſt durch die Stadtverordnetenverſammlung, durch die Betriebs-
räte, durch die Becmtenausſchüſſe. durch die Gewerkſchaften muß
der Magiſtrat cuf die größten Uebelſtände hingewieſen werden.
die dann aus Preſtigegründen nicht abgeſtellt werden.
So kommt es, daß zum Schaden der halliſchen Bevölkerung eine
Arbeitnehmerpolitik getrieben wird. die in ihren Auswirkungen
geradezu kataſtrophal und ſozialreaktionär wirkt. Seit Monaten
arbeiten Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung an einem

Arbeitsbeſchaffungsprogramm,
um die Arvbeitsoſenziffern zu mindern und die Fürſorgekoſten
W uſetzen. Man hat bereits eine Fünf-Millionen- und eine
Zwölf-Millioner- Anleihe aufgenommen, und man will noch eine
weitere Millionen- Anleihe aufnehmen, um wie der Magiſtrat
ſagt „vorbildliche Arbeitsbeſchaffungspolitik“ zu betreiben.

Dieſe Anleihen erfordern eine Millionenverzinſung. Dennoch
hätte man durch eine Reorganiſation der eigenen Wirtſchafts-
maſchine und des Bureaukratismus die Arbeitsloſigkeit viel beſſer
mindern können.

Betrachtet man den Buregu apparat. Früher hatte man
neben den beſoldeten Stadträten und Bauräten vielleicht 4 bis
5 höhere Beamte. Heute man eine größere Anzahl im Verhältnis
ſehr billige Arbeitsbienen bis zur Beſoldungsgruppe VIII abge-
baut. aber an deren Stelle unzählige höhere Beamte
entweder neu eingeſtellt oder beſonders „tüchtige“, die zu allen
Handlungen bereit ſind, außerhalb der Reihe aufrücken laſſen Alle
dieſe neuen Dircktoren uſw. wollen aber nicht mehr arbeiten,
ſondern nur regieren. Jeder Dezernent hat in der Beſtellung An
nahme, Bezahlung, Behandlung und ſonſtige Maßnahmen für die
ihm unterſtellten Beamten ſeine beſonderen Wünſche, ſo daß von
einem Perſonalreferat nicht zu merken iſt. Bei den Arbeitern iſt
das noch ſchlimmer der Fall, trotzdem ein Arbeiterdezernat vor-
handen iſt, konn man von einer Einheitlichkeit nichts merken. Die
Arbeitereinſtellungen und Entlaſſungen liegen zerſtreut bei 3, ja
4 verſchiedenen Dezernaten. Jn dieſen einzelnen Dezernaten
ſchaltet jeder ohne Rückſicht auf den anderen.

Der beſte Betreis iſt die Hals über Kopf beſchloſſene Verpach-
tung der ſtädtiſchen Güter. Ueber 100 Arbeitnehmer werden ar-
beitslos gemacht. Bei der Straßenbahn iſt es nicht ander, auch
hier ſollen trotz Arbeitsbeſchaffungsprogramms am 31. Oktober

Arbeitnehmerpolitik des Magiſtrats.

Mittwoch, den 20 Oktober

Hunderte von Arbeitnehmern arbeitslos werden. Eine Ueber-
ſtundenwirtſchaft iſt eingeriſſen, die dem Magiſtrat viel Geld koſtet
und mindeſtens 500 Arbeitsloſe mehr geſchaffen hat. Die Ver
längerung der Arbeitszeit, die ohne zwingende Gründe
noch immer aufrechterhalten bleibt, tut ihr übriges dazu. Schon
ſeit Jahren hat man dieſe planloſe und verderbliche Arbeitnehmer-
politik vorbereitet. Angeſtelltenräte hat man vollſtändig abge
ſchafft. Die Angeſtellten wählen vollſtändig geſetzwidrig zu den
Beamtenausſchüſſen. Die Beamtenausſchüſſe hat man mit Hilfe
einer willfährigen Gewerkſchaft der Kommunalbeamten (Komba)
vollſtändig recht- und energielos zuſammengeſetzt. Die wunder
volle Dezernatseinteilung trägt ebenfalls dazu bei, überall Kom-
petenzſtreitigkeiten zu ſchaffen, einen gegen den andern auszu-
ſpielen und eine einheitliche. für den Magiſtrat ſo notwendige,
überſichtliche Arbeitnehmerpolitik unmöglich zu machen.

Was muß der Magiſtrat tun, um endlich im eigenen Hauſe
Ordnung zu ſchaffen

1. Der Magiſtrat der Stadt Halle muß, wie das in allen anderen
Großſtädten iſt, ein Perſonalamt r ſchaffen für alle ſtädtiſchen
Betriebe, Verwaltungen und Anſtalten.

2 Jn allen Betrieben, Verwaltungen und Anſtalten haben Ar-
beiter und Angeſtellte gemeinſam einen Betriebsrat, alle
Beomte einen Beamtenausſchuß zu wählen.

3. Alle Einzelbetriebsräte wählen zuſammen einen Geſamtbe-
triebsrat, alle Beamtenausſchüſſe wählen zuſammen einen Haupt
ausſchuß der Beamten.

4. Geſamtbetriebsrat und Hauptausſchuß der Beamten treten
zu gemeinſamen Sitzungen zuſammen, um Fragen der Produk-
tionskraft, der Rationaliſierung, der Handhabung des Produktions-
apparats, der Entwicklung neuer Arbeitsmethoden und der ſo not-
wendigen Wirtſchaftsdemokratie zu beſprechen und dem Magiſtrat
Vorſchläge zu machen.

5. Die Vorſitzenden des Geſamtbetriebsrats und des Haupt-
ausſchuſſes der Beamten werden Beſchäftigte des neu zu bildenden-
den Perſonalamts.

6. Der Dezernent des Perſonalamts muß ein Kenner des
modernen Arbeits- und Beamtenrechts, ein auf dem Boden der
Verfaſſung und des Betriebsrätegeſetzes ſtehender Wirtſchafts und
Kommunalvolitiker ſein.

7. Nach Möglichkeit iſt das Dezernat des Arbeits- und Berufs-
amts mit dem Dezernat des Perſongalamts zu verbinden, um alle
Schwankungen und inneren Erkenntniſſe der Arbeitsmarktlage zu
überwachen und verwenden zu können.

Außerdem muß der Magiſtrat ſofort Maßnahmen ergreifen,
die im Moment vielleicht finanziell ſchwerwiegend ausſehen, die
her. wenn ſie mit der oben bezeichneten Reorganiſation durchge-
führt werden, ohne beſondere Mittel erledigt werden können.
Hierzu gehört:

1. Für alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamte den Achtſtunden
tag bzw. die 48Stunden-Woche einzuführen.

2 Ueberſtunden nur in Notfällen machen zu laſſen, die außer-
dem nicht bezahlt ſondern in den nächſten Tagen durch Freizeit
ausgeglichen werden.

3. Die Techniſierung und Rationaliſierung mit verſchärften
Mitteln bei einer weiteren Kürzung der Arbeitszeit in bereits
rationaliſicrten Betrieben durchzuführen.

Werden dieſe von den Gewerkſchaften ſeit langem vertretenen
Grundſätze nun auch rom Magiſtrat der Stadt Halle einer ein
gehenden Prüfung unterzogen und anerkannt, dann werden ſicher
die jetzt am Arbeitsmarkt herrſchenden Mängel um ein bedeutendes
gemildert, dann wird es auch nicht vorkommen, daß eine ſt
ſtelle des Magiſtrats plötzlich 100 Menſchen arbeitslos macht und
andere Dienſtſtellen 100 andere Menſchen einſtellt, um ſie nach
cinigen Wochen wieder zu entfernen. Dann wird ein planmäßiges
Arbeiten erfolgen und einer Beruhigung Platz greifen.

geſchah aus bisher nicht aufgeklärten Gründen und der Freitod,

junge Polizeiwachtmeiſter Krengel vor dem Hauſe Blumen-
thalſtraße 19 ſuchte, erfolgte, wie einwandfrei aus hinterlaſſenen
Briefen hervorgeht, aus verſchmähter Liebe. Krengel hatte ſich
auf offener Straße vor dem Hauſe der von ihm begehrten Frau
mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen.

Der Bau der elektriſchen Bahn nach der Heide
ſchreitet rüſtig vorwärts. An der Hettſtedter Bahn iſt jetzt die
Betonrampe zur Verbreiterung der Straße fertiggeſtellt. Jn
Richtung der Anſtalt Nietleben iſt der Gleisbau ein gutes Stück
weiter gediehen. Am „Weinberg“ hat man den Teich vollkommen
zugeſchüttet und eingeebnet. Von Kröllwitz aus ſind Ober und
Unterbau der Straßenbahn bis dicht an die Selterbude fertig
So wird alſo in allernächſter Zeit ein längſt gehegter Wunſch der
Hallenſer und vieler anderer Heidebeſucher endlich in Erfüllung
gehen.

Die Liebe geht durch den Magen ſagt ein altes Sprichwort
Darum 'ollte jede jun e Fran und jedes Mädchen beſtrebt ſein, ſich
in der für dauerhafte Liebe ſo überaus wichtigen Kunſt des Kochen
ſortzubilden. Gelegenheit dazu bietet der Kochkurſus der Arbeiter-
Wohlfahrt, welcher von nächſter Woche an jeden Dienstag oder Donners-
tag, abends 7 Uhr, in der Lutſenſchule ſtattfindet. Anmeldungen dazu
werden noch im Druckereikontor. Harz 42 44, entgegengenommen

Paketauflieferung außerhalb der Poſtſchalterſtunden. Um eine
erweiterte Auflieferungsmöglichkeit für Poſtpakete zu ſchaffen,
werden vom 25. Oktober an beim Bahnhofs-Poſtamt. Thielen-
ſtraße 2a, an Werktagen (einſchl. der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag) zu jeder Tages- und Nachtſtunde Pakete aller
Art ohne jede Einſchränkung und ohne Erhebung einer beſonderen
Gebühr angenommen. An Sonn und Feiertagen beſchränkt ſich
die Annahme auf dringende VPakete.

Gerichtskoſtenmarken. Das Verkehrsbureau „Roter Turm“,
Marktplatz hat neuerdings den Verkauf von Gerichtskoſtenmarken
übernommen. Dadurch iſt es den Jntereſſenten möglich, die Ge
richtskoſtenmarken Wochentags ununterbrochen von 8 Uhr mor-
gens bis 6 Uhr abends kaufen zu können.

Die Schneegans zieht. Die arten Leute ſagen: Nun kommt
der Winter, es gibt bald Schnee! Aus dem hohen Norden kommen
ſie jetzt zu uns gezogen. Geſtern nachmittag überflogen mehrere
Schwärme dieſer Wintergäſte unſere Stadt. Durch ihr lautes
ki-kak- ki-kak machten ſie ſich bemerkbar. Jm ſpitzen Winkel in
ſchnurgerader Reihe und mit gleichmäßigem Flügelſchlag zogen
ſie dahin. Hoffentlich haben recht viele dieſes ſeltene, ſchöne
Naturſchauſpiel geſehen.

Verbandsſtoffe in allen D-Zügen. Die der Perſonenbeförderung
dienenden Züge waren bisher ſchon mit den für die erſte Hilfe
leiſtung notwendigen Verbandsmitteln ausgerüſtet. Darüber
hingus iſt neuerdings die Mitführung von Verbandsſtoffen in
jedem D-3ugwagen angeordnet worden. Damit dieſe neue Ein
richtung in Notfällen allen Reiſenden leicht zugänglich iſt, werden
die Verbandsſtoffe in flache Schränkchen, die im Seitengang der
D-Zugwagen in die Wand eingelaſſen werden, untergebracht.

Von der Straße. An der Ecke Marienſtraße und Charlottenſtraße
ſtieß ein Perſonenkraftwagen gegen ein dort ſtehendes uhrwerk, wobei
der Kraftwagen erheblich beſchädigt wurde. In der Königſtraße wurde
ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden
ewörfen. Der Radfahrer erlitt Verletzungen. An der Ecke Alte
romenade und Gr. Ulrichſtraße erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen

einem Perſonenkraftwagen und einem Radfahrer, wobei letzterer zu

den geſtern abend in der achten Stunde der ebenfalls noch ſehr
Boden geworfen und verletzt wurde.
ſchädigt. Die Schuld trifft den Radfahrer,
Verkehrspoſtens nicht beachtete.

Walhalla-Thegter. Anderweitiger Verpflichtungen wegen kann die
Aufführung der Operette „1001 Nacht“ von Joh. Strauß nur noch heute
und r ſtattfinden. Am Freitag iſt die Erſtaufführung desOperettenſchwankes „Die leichte Jſabell“ von Zerlett, Muſik von Robert
Gilbert, die den ganzen Sommer das Repertoire des Berliner Stadt-
theaters beherrſchte. Die Titelrolle ſpielt Lydia Petry, das langjährige
Mitglied des Leipziger Operettenhauſes.

Das Fatzrrad wurde erheblich be-
er das Haltezeichen des

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Der „Freie Sängerchor“ veranſtaltete

am Sonntag im Helmſchen Saale einen originellen Liederabend.
Jeder Gaſt hatte die Möglichkeit, durch Zetteleinwurf zwei Lieder
u wählen, deren Vortrag er wünſchte. 37 Chorwerke ſtanden zur

Auswahl. Davon erhielten 17 je über 10 Stimmen. Uthmanns
„Sturm“ vereinigte allein 388 Stimmzettel auf ſich. Es folgten
dann in der Abſtimmungsreihe: „Hab' Sonne im Herzen“ von
Hugo Kaun, „Walther von der Vogelweide“ von Uthmann, „Das
Land der Arbeit“ von Steinhauer, ferner Abend-, Heimat- und
Scherzlieder. Alle dieſe 17 Chorwerke wurden geſungen, und es
iſt ein ſchönes Zeichen für die ſtimmliche Leiſtungsfähigkeit des
Vereins, daß ſelbſt die letzten Lieder: „Ein Jäger aus Kurpfalz“
von Othegraven, „Studentengruß“ von Berner und „Kirmes im
Dorf“ von Pache ſo vorgetragen wurden, daß zwei davon auf
ſtürmiſches Verlangen ebenſo wie das bekannte „Pappelmäul-
chen“ von G. Wohlgemuth wiederholt werden mußten. Aus
der Veranſtaltung geht hervor, daß die Ammendorfer Konzert
W wer wuchtige, innige und friſch-fröhliche Lieder am liebſten
ören.

Döllnitz. Die Ortsgruppe der Partei hielt am Sonn-
abend ihre Monatsverſammlung ab. Der Beſuch war, den ört-
lichen Verhältniſſen entſprechend, ein guter. Nach Bekanntgabe
der Vierteljahresberichte befaßte ſich die Verſammlung mit einer
zu veranſtaltenden Revolutionsfeier, welche für den 14. November
geplant iſt. Da an dieſem Tage eine Reichsbannergruppe ge-
gründet werden ſoll, bitten wir alle Freunde und Gönner, den
Tag für die republikaniſche Bewegung freizuhalten. Bei den
Konſumvertreterwahlen war irotss lebhafter Propa
ganda durch die Kommuniſtiſche Partei auch hier eine ſchlechte
Beteiligung. Von 250 Genoſſenſchaftlern übten nur 52 ihr Wahl-
recht aus. Es entfielen auf die Liſte Schnarchendorf 8, Liſte
Kutzſchbauch 44 Stimmen. Es iſt alſo noch viel Aufklärungsarbeit
zu leiſten. Zum Rektor an der hieſigen Volksſchule wurde
der Lehrer Thomas aus Globau ernannt. Seine Einführung er-
folgte am geſtrigen Dienstag durch den halliſchen Schulrat Buſſe.

Nietleben. Straßenſperrung. Jm Rakmen des vomProvinzialausſchuß beſchloſſenen Arbeitsdeſchaffungsprogramms
erhält auch die Halle-Eisleber Provinzialſtraße das für den Kraft
wagenverkehr hervorragend geeignete Kleinpflaſter. Während der
Arbeiten an der Chauſſee wird der Fuhrverkehr von Nietleben aus
über Zſcherben-Eisdorf geleitet. Die Siedlungs-Ge-
ſeilſchaft Sachſenland hat das etwa 500 Morgen große
Gut Granau in Nietleben für Siedlungszwecke gekauft.

Bei derWettin. Höhlenfunde aus dem Mittelalter.
ſeinerzeit eingeſtürzten Straße in Wettin (Malzmache) mußte zur
Sicherheit des Verkehrs der Untergrund der Straße unterſucht werden.
Bei dieſen Arbeiten wurde in einer Tiefe von drei Metern eine
Höhlenwohnung mit zwei Brandſtellen gefunden. Nach dem Gut-
achten eines Fachmanns ſtammt dieſe Höhle aus dem Miettelalter.
Dergleichen Funde wurden in Kroſigk am Petersberg auch gemacht.



Aus der Frovina
Die Auslkänderbeſchäftigung 1027.

Das Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt hat ſeit einiger
eit das Genehmigungsverfahren für ausländiſche Landarbeiter
r das Jahr 1 eingeleitet. Zu dem Zwecke ſind ei Rund

an die öffentlichen Arbeitsnachweiſe und Druckſachen er
enen. Die Ausdehnung der intenſiven landwirtſchaftlichen

etriebsweiſe führte ſchon in der Vorkriegszeit zu einer wachſen
Beſchäftigung von Ausländern. Jn der Provinz Sachſen

und dem Lande Anhalt waren im Jahre 1918 reichlich 60 000
fremdländiſche Wanderarbeiter tätig. Zu ihnen kam in den
r eine erkebliche Zahl Kriegsgefangener. Jn der
Nachkriegszeit nahm durch Einführung eines ſtaatlichen Ge
n gung re rtahrenß und Beſchränkung der Zulaſſung die Be-
ſchäftigungsziffer erheblich ab. m Jahre 1921 waren inSachſen-Anhalt 2 406 ausländiſche Landarbeiter beſchäftigt.
Die Zahl ſtieg dann auf 27 144 im Jahre 1925 und 28 000 im
Jahre 1926.

ür das Jahr 1927 hat auf Grund eines Beſchluſſes destages und der Reichsregierung die Reichsarbeitsverwaltung
das Geſamtkontingent zuzulaſſender Ausländer um rund
20 Prozent herabgeſetzt. Auf Sachſen- Anhalt
entfallen nunmehr etwa 23 000. Dieſe Geſamtziffer wird nun
wieder auf die einzelnen Arbeitsnachweisbezirke nach einem be-
ſtimmten Schlüſſel unterverteilt. Gegen die Verminderung haben
die Vertreter der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber Wider-
ſpruch erhoben, ſie wird aber trotzdem durchgeführt.

Rei

Das Genehmigungsverfahren iſt dasſelbe geblieben. Auf
Grund öffentlicher Bekanntmachung haben die Arbeitgeber auf
einem beſtimmten Vordruck Anträge auf Zuweiſung von aus
ländiſchen Arbeitern bei den zuſtändigen Arbeitsnachweiſen ein-
zureichen. Dabei ſind eingehende Angaben über Größe des Be-
triebs, Anbauplan, Arbeiterwohnungen uſw. zu machen. Zur
Bearbeitung der Anträge beſteht bei jedem Arbeitsnachweis ein
Prüfungsausſchuß, der aus dem Vorſitzenden des Arbeits
nachweiſes und aus Vertretern landwirtſchaftlicher Arbeitgeber
und Arbeitnehmer beſteht. Der Ausſchuß ſtellt im Rahmen der
Kontingentsziffern Vorſchläge auf. Die Genehmigung ſelbſt liegt
in den Händen des Vorſitzenden des Landesarbeitsamtes. Einer
Anzahl Arbeitsnachweiſe (Aſchersleben, Bitterfeld, Köthen, Eis-
leben, Erfurt, Genthin, Halle, Magdeburg, Nordhauſen, Quedlin-
burg) iſt die ſelbſtändige Entſcheidung über die Anträge über-
tragen worden. Die Genehmigung wird immer nur bis zum
15. Dezember eines Kalenderjahres erteilt, dann haben die Arbei-
ter wieder das Land zu verlaſſen. Zum weitaus größten Teil
rneh es ſich um pol niſche Arbeiter. Jn beſtimmten Fällen
ann die Hurr rn einer Genehmigung erfolgen, zum Beiſpiel

wenn dieſe auf Grund falſcher Angaben des Unternekmers erfolgt
iſt. Andererſeits kann auch in beſtimmten Fällen die „Ueber-
winterung“ von Ausländern erfolgen. Eine Ausländer
beſchäftigung ohne Genehmigung wird als Vergehen ſtrafrecht
lich verfolgt.

Für das Genehmi S auf das Jahr 1927 hat das
Landesarbeitsamt SachſenAnhalt die Beachtung einer Reihe be
ſonderer Geſichtspunkte empfohlen. Die Ausländer ſind
in erſter Linie den Betrieben mit intenſivem Zuckerrübenbau auf
chwerem Boden vorzubehalten. Betriebe, auch Großbetriebe, die
ich in der Hauptſache auf Getreide und Kartoffelbau beſchränken,
ollen nur ausnahmsweiſe berückſichtigt werden. Anträgen auf

„Ueberwinterung“ von Ausländern iſt nur dann zuzuſtimmen,
wenn Erſatz durch einheimiſche ſtändige Arbeiter nicht möglich iſt.
Unternehmer, die eine verhältnismäßig auffallend geringe Zahl
von einheimiſchen Arbeitern beſchäftigen, ſollen keine Ausländer

ewieſen erhalten. Abgelehnt werden ſollen auch Anträge von
olchen Unternehmern, die bislang keine Ausländer beſchäftigten.
ür die ausländiſchen Arbeiter ſind Beiträge zur Kranken, Un-
all- und Erwerbsloſenverſicherung zu leiſten. Der

liderwerſicherung unterliegen ſie nicht, doch hat der Unter
nehmer die erſparten Beitragsanteile unmittelbar an die Landes
verſicherungsanſtalt einzuzahlen.

Die Anwerbung und Vermittlung von ausländiſchen Arbeitern
für die Landwirtſchaft erfolgt nur durch die deutſche

rbeiterzentrale in Berlin. Die Vermittelten werden
„legitimiert“ und können, ſolange ihnen der Aufenthalt im
Deutſchen Reiche geſtattet iſt, von den Arbeitsnachweiſen an
Unternehmer vermittelt werden, die eine Genehmigung zur Be
ſchäftigung beſitzen. Die Unternehmer haben für die Genehmigungnd Vermitttung Gebühren zu entrichten.

Clebertragbare Krankheiten in Preußen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wurden in

Preußen in der Zeit vom 4. Juli bis zum 28. Auguſt d. J. nach-
ſtehende Erkrankungen (Todesfälle) an übertragbaren Krank
heiten amtlich gemeldet:

Ausſatz 1 Diphtherie 2500 (84), Fleckfieber 2 über-
tragbare Genickſtarre 76 (27), Kindbettfieber, nach regelrechter
oder nach Frühgeburt 393 (86), nach Fehlgeburt 197 (89), ſpinale
Kinderlähmung 255 (30), Körnerkrankheit 252 Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe 77386 (3504), Milzbrand 9 übertragbare
Ruhr 780 (40), Rückfallfieber 1 (1), Scharlachfieber 4609 (49),
Unterleibstyphus 1578 (114), Paratvyphus 824 (30), Fleiſch
iſch und Wurſtvergiftungen, 594 (8), Bißverletzungen durch
le oder tollwutverdächtige Tiere 82

Provinzialſächſiſcher Landgemeindetag.
Der diesjährige Provinzialſächſiſche Landgemeindetag findet am

30. Oktober 1926, nachmittags 2 Uhr, in Halle im Stadtſchützen
haus ſtatt. Dem Landgemeindetag voraus geht ein Kreisvertretertag.
der für 9 Uhr vormittags anberaumt iſt. Näheres über die Tagungen
werden wir zur gegebenen Zeit noch bringen.

Gerichtliches Nachſpiel zum Volksentſcheid.
Wie wohl allen Leſern noch in Erinnerung ſein wird, er

ſchienen in der bürgerlichen Preſſe in den Wochen vor dem Volks
entſcheid mehrmals Artikel, in welchen die Gewerbetreibenden,
Geſchäftsleute und Beamte mit ſchärfſtem Boykott bedroht wurden,
wenn ſie es wagen ſollten, ibre Stimme beim Volksentſcheid gegen
Taritengefinding abzugeben. Trotzdem dieſe Handlungsweiſe

error im ſchlimmſten Sinne des Wortes und auch verfaſſungs
widrig war, da die Reichsverfaßung vorſchreibt. jeder Staats
bürger muß ſein Wahlrecht ungehindert ausüben können, fand ſich
kein Staatsanwalt, welcher gegen dieſe Blätter Strafantrag
wegen Nötigung ſtellte.

Als nun aber in Zeitz der Genoſſe Paul Müller und der
Kommuniſt Hermann Bach am Tage des Volksentſcheids die Ab-
ſtimmungslokale durchwanderten, dort überall bürgerliche Herren
r welche die Abſtimmenden auf einem Zettel notierten, und
ieſen Herren die Zettel abnahmen, wurde gegen M. und B. ein

Verfahren wegen Nötigung eingeleitet. Nach der Beweisaufnahme
beantragte der Staatsanwalt gegen Müller 50 Mk. und gegen
200 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht ſprach Müller frei und
verurteilte Bach zu 80 Mk. Geldſtrafe.

So endete das Nachſpiel mit einer W für die völkiſchen
Denungianten wie auch für den Staatsanwalt.

Sangerhauſen. Waldemar Bonſels kommt. Der bekannte
Dichter iommt am Mittwoch, dem 27. Oktober. nach Sangerhauſen.
Der Dichter der „Biene Maja“ und anderer bekannter Werke wird
aus eigenen Werken leſen. Wir bedauern nur. daß der Tag nicht
gerade glücklich gewählt iſt. Am Tage zuvor iſt der erſte Theater
Pard der n ger r ne en r den auf

ungen be en, wer aus wi ründen aueine verzichten müſſen.

San Gründung eines V 8 bandes.Wie uns aus Frankenhauſen am häuſer ch nd fand do

n en rhee e ec hn ar Treätrz un uſerge a sGründung eites Verkehr overbandes ein e e e eer eeines Referats des Studienrats Hagake, Leiter des Verkehrsbureaus

r und W r g r. zur Grün-ein kehrever üdharz un utgau geſchritten.Zweck des Verbandes iſt, den Verkehr und damit das Wirtſchaftsleben
zu heben

Artern. Arbeitsbeſchaffungsprogramm. Die„Arterner Zeitung“, das Sprachrohr des „notleidenden“ Bürger
tums. hat bei Erſcheinen ihrer jetzt abgeſchloſſenen Artikelſerie
„Einſt und Jetzt ungeſchminkt zum Ausdruck gebracht, daß nun
mehr ein Haltepunkt bezüglich des ſtädtiſchen Bauprogramms
eintreten müſſe, wenn nicht der Unmut da gewerblichen Steuer
zahler erregt werden ſoll. Höchſtens könne noch an ſtädtiſchen
Wohnungsbau gedacht werden, der unter Einrechnu der ge
7 Hauszinsſteuerhypotheken ſich verzinſen müſſe. Jedoch bei

eachtung aller erteilten guten Ratſchläge haben die bisherigen
Erfahrungen gelehrt, daß dieſe Wohnungen aber gerade von den
Arbeitern, ſoweit ſie überhaupt in Arbeit ſtehen, nicht gemietet
werden können. weil ihr kärglicher Lohn zur Bezahlung der für
ſie ſehr hohen Miete nicht ausreicht. Auf der anderen Seite bietet
der ſtädtiſche Hausbau nicht die Möglichkeit, die leider hohe g
der noch vorhandenen Erwerbsloſen unterbringen zu können. Auch
iſt in abſehborer Zeit nicht damit zu rechnen, daß ſich die Leiter
und Beſitzer der bieſigen Jnduſtriebetriebe zu der Anſicht durchringen, daß vornebmlich erſt die Einheimiſchen beſchäftigt werden

müſſen, wenn ſich die Einkommenſteuer für die Stadt Artern er
höhen und die Ausgaben des Fürſorgeetats ſich vermindern
ſollen. Die vom hieſigen Handwerk, von der Landwirtſchaft und
den Kaufleuten fortwährend abgehaltenen Steuerproteſtverſamm-
lungen und die hierbei angenommenen Entſchließungen muten den
in die Verhältniſſe Eingeweihten geradezu grotesk an, und man
wundert ſich, daß die doch ſonſt ſehr findigen Kleingewerbetreiben-
den das wirkliche Uebel ihrer angeblich hohen Steuerheranziehung
noch nicht erkannt haben oder erkennen wollen. Sie brauchten ſi
nur die Frequenz der in den hieſigen Betrieben BVeſchäftigten in
bezug auf Einheimiſche und Answärtige anzuſehen, um zu dem
einzig richtigen Ergebnis zu kommen, daß es ein Unding iſt, ihre
Jntereſſen, die denen der Großgewerbetreibenden diametral gegen
überſtehen, durch die unter einen Hut gebrachte bürgerliche Stadt-
verordnetenfraktion vertreten zu laſſen. Wir wollen diesmal da
von abſehen, eine Gegenüberſtellung der Betriebe und der in ihnen
beſchäftigten einheimiſchen und auswärtigen Arbeiter vorzunehmen.
Wir werden aber den Beweis erbringen, die bisher geübte
Perſonalpolitik der Jnduſtriebetriebe es verhindert, die Steuern
für die Kleingewerbetreibenden
bringen. Zunächſt gilt es jedoch für die Stadt Artern, Maßnahmen
zu treffen. um die zum Teil ſchon jahrelang erwerbsloſen und
von den Betrieben aus gewiſſen Gründen nicht eingeſtellten Ar
beiter einem Erwerb zuzuführen. Dies kann geſchehen, wenn die
für die Stadt Artern ſo notwendige Abwäſſerungskanaliſation
ſofort in Angriff genommen und durchgeführt wird. Durch die
produktive Erwerbsloſenfürſorge iſt jetzt die Möglichkeit gegeben,
die Kanaliſiterung verhältnismäßig billig herſtellen zu können.
Dabei iſt im Gegenſatz zum Hausbau die Möglichkeit vorhanden,
mit wenig Materialanſchaffung alle Erwerbsloſen auf längere
Zeit zu beſchäftigen. Der Magiſtrat mag ſich mit dieſem Projekt
beſchäftigen und eine Vorlage einbringen. Die geſamte Ein
wohnerſchaft aus Arbeiterkreiſen wird ihm dafür Dank wiſſen.

Artern. Den Kopf vom Zuge abgeriſſen. Auf der Staats
ſtraße Ringleben--Artern verunglückte Montagabend beim Bahn-
übergang der Kleinbahn Artern--Kelbra der Viehhändler Jakobi aus
Artern tödlich. Er wollte mit ſeinem Motorrad noch vor dem nahen
den Zuge über die Geleiſe fahren, wurde aber vom Zuge ſo unglücklich
erfaßt, daß ihm ſofort der Kopf vom Rumpfe geriſſen wurde.

Artern. Arbeiter-Schachklub. Allen Schachbipielern zur
Nachricht, daß am vergangenen Sonntag die Gründung eines Arbeiter
ſchachklubs vor ſich gegangen iſt. Die Spielabende finden jeden
Mittwoch 8 Uhr abends im Göthehaus ſtatt. Rege Beteiligung wird
erwartet.

Torgau. Obſtausſtellung. Vom 16. bis 18. Oktober fand im
„Tivoli“ die ſeit langer Zeit angekündigte Obſt- und Gemüſebau-
ausſtellung ſtatt. Die Ausſtellung ließ deutlich genug erkennen, daß
auch einheimiſche Erzeugniſſe recht beachtenswert und ausländiſchen
Erzeugniſſen gleichwertig ſind. Beſonders intereſſant war die Aus
ſtellung für die minderbemittelten Kreiſe, die Kleingärten haben ihnen
dürfte ſie ein Anreiz geweſen ſein, durch eigene Erzeugniſſe zu wirklich
gutem Obſt zu kommen, ohne die teure Aus oder Jnlandsware zu
kaufen. Nicht allein die Obſtausſtellung bot Sehenswertes, ſondern
auch das Arrangement des Ganzen hatte etwas Anheimelndes. Gärt
neriſche Kunſt wechſelte oder zeigte ſich zuſammen mit Dekorations-
künſten. Alles war in gediegener und geſchmackvoller Weiſe zuſammen
geſtellt. Auch die techniſche Entwicklung offenbarte ſich in den aus
geſtellten Maſchinen und Geräten. Jm „Tivoli“Garten erweckte be
ſonderes Jntereſſe die Baumſchulenausſtellung. Ein Vortrag über
Vogelſchutz und Vogelkunde paßte in den Geſamtrahmen hinein.

Torgan. Rückſichtslos. Jn der Nähe des Kaffeegartens
wurde eine Frau Kranſewitz aus der Lorenzſtraße, die noch etwas
ſchwerhörig iſt, von einem Motorradfahrer, der in ſchneller Fahrt
angeſauſt kam, angefahren, wodurch ſie zu Fall kam. Der rückſichts
loſe Motorradfahrer kümmerte ſich nicht um die Frau und konnte
unerkannt entkommen. Ein Mitglied der Arbeiter-Samariterkolonne
leiſtete die anerkannt ſchnelle und erfolgreiche Hilfe.

Mühlberg. Wochenallerlei. Die Stadt baut nun doch das
Vierfamtlienhaus in eigener Regie. Jedenfalls haben die ſachlichen
Argumente der Linken den Magiſtrat beſtimmt, auf ſeinem Beſchluß
zu beharren. Die bürgerliche Mehrheit der Verſammlung war für
Vergebung. Das Haus kommt in die Reihe der neuen Siedlungs-
ſtraße und ſind die Arbeiten ſchon in Angriff genommen. Jnfolge
des Regenwetters kommt die Rübenlieferung und damit die Zucker
fabrik ins Stocken, da die Erzeuger die Rüben nicht von den Feldern
bringen. Der ohnehin geſtraften Arbeiterſchaft bringt dies auch noch
Lohnausfall. Da unſere Werbewoche begonnen hat, erſuchen und
hoffen wir, daß die Genoſſen mündlich Mitglieder werben. Ziel iſt
eine ſtarke Parteigruppe aufbauen! Daß Arbeitswille und Arbeits
luſt auch Erwerbsloſe ſchädigt, bewies hier ein Fall. Der Erwerbe-
loſe erhielt für zwei Wochen Notſtandsarbeit, nach Ende derſelben
mußte ein Weiterzahlungsantrag geſtellt werden der nicht genehmigt
wurde. Mithin iſt der Erwerbsloſe aus der Unterſtützung heraus.
Zur Kurioſität ſei erwähnt. daß hier der Erwerbsloſe etwa 14 volle
Wochen Unterſtützung bis zum Eintritt in die Notſtandsarbeit erhielt,
er war alſo noch lange nicht ausgeſteuert. Da wäre durch den Ent
ſcheid des Kreisarbeitsamtes die Auswirkung hier ſo: Nicht vor dem
Ausſteuern ſchützen, ſondern die Unterſtützung durch Wegnahme der
Vorausſetzungen entziehen. Die Fachmänner wundern ſich und die
Laien ſtaunen. Was iſt nun maßgebend, das Geſetz oder die Aus
führungsbeſtimmungen

Bockwitz. Gemeindevorſteherwahl. Zu Dienstag, den
26. Oktober, iſt eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung einberufen
in der nun die Wahl eines beſoldeten Gemeindevorſtehers auf zwölf
Jahre vorgenommen werden ſoll. Nachdem ſich auch das hieſige
Lokalblatt gegen den Kandidaten der Bürgerlichen, Herrn Benkendorf
von hier, ausgeſprochen hat, kann man geſpannt ſein, wie die Wahl
ausfallen wird.

Vocwitz. Poſtdienſt. Von heute an werden die hieſigen Poſt
ſchalter anſtatt um 5 Uhr erſt um 6 Uhr abends geſchloſſen.

Grünewalde. Mütterberatungsſtunde findet am Donners-
tag. dem 28. Oktober. in der neuen Schule ſtatt. Es wird erneut
darauf verwieſen von dieſer Einrichtung regen Gebrauch zu machen.
Wenn etwa gegen die Beratungsſtunden Stimmen laut geworden ſind,
o bitten wir, dieſe nicht zu beachten. Die unentgeltliche Aufklärung
der Mütter über Pflege und Erziehung ihrer Kleinſten müſſen wir
alle begrüßen.

Ortrand. Mütterberatungsſtunde. Am Donnerstag, dem21. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet hier im Rathaus eine Hkütter

beratungsſtunde ſtatt.

in ein richtiges Verhältnis zu P

Merſeburg
Merſeburg, den 20. Oktober 1926.

Eine ſchwankende Haltung nimmt in den letzten Wochen die
Erwerbsloſenziffer in h ein. Während in der Vor-

Biner 77 T es, h u r warr i etzten Beri e wieder unken.Am 16. Oktober betrug ſie 142 gegenüber 159 am 9. Dltober

Beitrafte Taſchendiebin Jm März 1926 wurde im Bahnhof
n ä eine der Poliei nicht unbekannte Spezialiſtin auf Damen
taſchen auf friſcher Tat geſchnappt. Die werte Zeitgenoſſin ſtammte
aus Ammendorf. Als Anerkennung für ihre Arbeitſamkeit erhielt
ſie jetzt ſechs Monate Erholung zud ktert.

NMücheln. Von der Polizei Nach einer Mitteilung in der
Stadtverordnetenſitzung wird das Po tzeiweſen im Geiſeltal zum
1. Juli 1927 verſtaatlicht. Mücheln ſoll eine Station mit 50 Mann
erhalten.

Mansfelder Tande.
Hohenzollernabfindung und Große Koalitſon.

Hettſtedt, den 18. Oktober 1926.
Die am Freitag, dem 15. Oktober, ſtattgefundene Monats

verſammlung unſeres Parteivereines war trotz des ſchlechten
Wetters gut beſucht. Laut wurden Organiſa-tionsfragen zur Reichswerbewoche behandelt, ſowie nochmals das
Programm unſerer Revolutionsfeier am 7. November beſprochen.
Hierauf fand eine ausgedehnte Ausſprache über die augenblick-
liche politiſche Lage ſtatt. Ein mütig war die Parteigenoſſen
ſchaft der Anſicht, daß das Verhalten unſerer Landtagsfraktion
zum Fürſtenabfindungsgeſetz nach dem vorangegangenen Volks
entſcheid nicht zu verſtehen ſei. Zur bevorſtehenden Bildung der

ch Großen Koalition in Preußen wurde ein Antrag einge
bracht mit dem Zweck, beim Parteivorſtand gegen eine Be
teiligung an derſelben zu proteſtieren. Davon wurde jedoch
abgeſehen und dafür einſtimmig der Beſchluß gefaßt, die An-
gelegenheit in der Parteipreſſe zu behandeln. Damit ſoll erreicht
werden, daß ſich auch andere Ortsvereine eingehend mit dieſer
Frage beſchäftigen. Die Parteigenoſſenſchaft ſieht zurzeit keinen
Grund, warum ſich unſere Partei wieder mit der Volkspartei
koalieren ſoll, da doch die Verhältniſſe in Preußen völlig klar
ſind. Unſere Reichs ſowie Landtagsabgeordneten werden er
ſucht, ſich in Zukunft bei wichtigen Fragen vorher mit den

arteigenoſſenſchaften in Verbindung zu ſetzen. um auch die
Stimmung der Mitglieder im Lande kennenzulernen.

Erdeborn. Arbeiterwohlfahrt. Am Mittwoch, dem
18. Oktober, fand in Trägers Gaſthof die monatliche Zuſammen
kunft der Helferinnen der Arbeiter- v ſtatt. Die Genoſſin
Becker (Halle) erſtattete Bericht über die Reichstagung der A.W.
in Jena. Aufmerkſam folgten die Anweſenden den Ausführungen
denn es ſind ja auf der Reichstagung Probleme behandelt
worden, die die Frauen hauptſächlich angehen. Genoſſin Saſſe
unterſtrich in der Ausſprache die Ausführungen der Referentin
über Proſtitution und a Genoſſin Schob ſprach
für die Sportbetätigung der Frauen, Mädchen und Kinder und
forderte die Anweſenden auf, ſich dem ArbeiterSportverein an
zuſchließen und ihre Kinder ihm zuzuführen. Nach der Aus-
ſprache folgte der Tätigkeits- und Kaſſenbericht des verfloſſenen
Vierteljahres. An Unterſtützungen wurden ausgegeben: 14 Ler.
Milch, 14 Stück Babywäſche, 1 Einſchlagtuch, 6 Windeln, 1 Frauen
hemd. Drei Anträge der A.-W. an das Kreiswohlfahrtsamt reſp.
Landesverſicherungsamt um ärztliche Behandlung reſp. Heilver-
fahren hatten Erfolg. Jn einem Falle konnte durch Uebernahme
von Hausarbeit und Wäſche e geleiſtet werden. Ab nächſten
Montag ſpeiſt die ArbeiterWohlfahrt täglich 10 durch den Kreis
arzt ausgewählte Kinder mit warmem Frübhſtück, beſtehend aus
einem viertel Liter Kakao oder Milch und einem Milchbrötchen.
Die Speiſung erfolgt bis zum 7. Dezember. Eine Helferin trat
neu hinzu und beträgt die Zahl jetzt fünfundzwanzig.

Arnſtedt. Jn der Gemeindvertreterſitzung am
12. Oktober wurden die Gemeindeſteuerzuſchläge um 25 Prozent
erhöht. Die ſeit längerer Zeit angeſtrebte Wiederbeſetzung der
infolge des Krieges eingegangenen Schweſternſtation wurde be
ſchloſſen. Da in der Gemeindebaumſchule wieder zirka 200 ver
n Obſtbäume vorhanden ſind, ſoll damit die Bepflanzung
es Hettſtedter Weges ſowie einer anderen kurzen Strecke vor

genommen werden. Bei dem Antrage des Ortsausſchuſſes für
Jugendpflege betr. Einrichtung einer Badeanſtalt in der Flachs
röſte zeigte die Gemeindevertretung entſchieden einen bedauerlichen
Mangel an ſozialem Verſtändnis. Obgleich die Badegelegenheit
hier mehr als primitiv iſt, denn außer dem Dorfteiche, in dem
Miſtkarren, Pferde und Hunde abgeſpült werden und der Gänſen
und Enten als Aufenthaltsort dient nicht zu vergeſſen die un
geheure Menge Waſſerflöhe, die ihn bevölker und ihn in der
ganzen Umgegend als ſchätzenswerten Lieferanten von Aquarien-
futter bekannt gemacht haben iſt keine Badegelegenheit vor
handen. Ein Erwachſener badet darin überhaupt nicht, und
Jungens, die es tun, riskieren, daß ſie dabei unreiner heraus-
kommen als ſie hineingehen. Man erſieht hieraus, daß der An
trag einem dringenden Bedürfnis entſprach. Auch ſtanden ſtaat-
liche Beihilfen durch die Jugendpflege ſowie Beihilfe des Kreis
ausſchuſſes in Ausſicht, ſo daß der Anreil der Gemeinde verhält-
nismäßig gering geweſen wäre, da doch die Erd und Betonarbeiten
koſtenlos geleiſtet werden ſolltven. Der Turnverein und auch der

hatten ſich einſtimmig bereit erklärt, die dazu nötigenAr iten unentgeltlich zu leiſten, und auch die übrige Dorfjugend
ſollte dafür intereſſiert werden und alle den Plan in einer Ar-
beits gemeinſchaft zur Ausführung bringen. Die Vorbedingungen
waren alſo gegeben, und wäre die Gemeindevertretung nur etwas
großzügig geweſen, was durchaus die Verhältniſſe nicht überſtiegen
bätte, ſo hätte etwas geſchaffen werden können, was der geſamten
Einwohnerſchaft und beſonders der Jugend zur Geſundheit und
Wohltat gedient hätte. Aber man verhalf dem Antrage mit zum
Teil ganz nichtigen Einwänden zu einem Begräbnis erſter Klaſſe.
Das Vedauerlichſte dabei war, daß auch Arbeitervertreter eine
ſolche ſoziale Einrichtung, die doch in erſter Linie Arbeiterkindern
m ute gekommen wäre, mit niederſtimmen halfen. und zwar auch
olche, die im Ortsausſchuß für Jugendpflege tätig ſind und an

dem Antrage mitgewirkt haben. Solcher Mangel an Konſequenz
zeigt jedenfalls daß die Betreffenden nicht die geeigneten Vertreter
proletariſcher Intereſſen ſind, und die Arbeiterſchaft wird ſich zur
gegebenen t an ſolches Verhalten erinnern. Um nun nicht gar
zu rückſtändig zu ſcheinen, erkannte man einen verſpätet ein-
e genen An wag des Fußballklubs als dringlich an und ge
nehmigte die Herrichtung des Gemeindeangers zu einem Sport
latz. Ein Beſchluß, der, ſo erfreulich er iſt, bei der derzeitigen
uſammenſetzung der Gemeindevertretung ſicher nicht zuſtande

ekommen wäre. Unter Verſchiedenes wurde über einen ſchon im
Schulvorſtand verhandelten Antrag betr. Anſtellung einer ge
prüften Handarbeitslehrerin durch ſechs bis ſieben zuſammen
geſchloſſe e Gemeinden debattiert. Ein Beſchluß wurde dazu nicht
gefaßt. Man will erſt die Stellungnahme der anderen Gemeinden
abwarten.

Wetter Voranſage
Donnerstag: Ziemlich heiter, meiſt trocken, k tfroſt, taFchen Wrmer, ſpäter Trübung und zie frei

Freitag: Ziemlich trüb, Regen, windi 7ratur gegen wenig veränderk frasß würmer, Tagettemee

h et
Aus dem Geſchäftsteven.

Einen PuppenSchönheits Wettbewerb fü i ten e eſen Wettbew echaffene Puppenausſtellung iſt e Eche beultges lernt
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5ewerftschaftliches.
Rette Zuſtände bei der Firma Zillmann Lorenz.

Bee der re Zim v wird uns geſchrieben:
i der Firma Zillmann u. Lorenz, eine der größt Speditionsfirmen in Halie, iſt ſchon ſeit Jahren bekannt ar Ar

beiterſchaft Rechte dort überhaupt nicht beſitzt. Wird der Ver
unternommen, einen Betriebsrat zu wählen, ſo werden die

Urheber unter den nichtigſten Gründen beſeitigt. Unternimmt
n den Verſuch, die Kollegen gewerkſchaftlich zu organi
eren, ſo droht ihm die Gefahr der Entlaſſung. Arbeiter wer

entlaſſen. Jn das Zeugnis ſchreibt man ihnen unter an
derem folgenden Satz: erfolgte, weil er desöfteren frech wurde.“ Derartige Schriftſtücke ſind noch mehr
aufzuweiſen. Jm übrigen aber wird auch gegenüber den jungen

ern ein Ton angeſchlagen, der ſeinesgleichen ſuchen

Für die Arbeitnehmer dieſes Vetriebes muß es daher drinendſte Pflicht ſein, ſo ſchnell wie möglich a zu n

wit fie r geboten werden kann.uskünfte über üge u onſtige Dinge werden ides Deutſchen Verkehrsbundes gern rteilt ren je Bureau

Das fann er nicht frefſen.
Durch Ortsſtatut der Stadt Halle ſind auch ſchulentlaſſeneweibliche Perſonen verpflichtet, noch eine Jahre u e

bildungsſchule zu beſuchen. Der Unterricht fällt in die Tages
ſtunden, und das iſt der Grund, daß viele Unternehmer, die ſonſt
nicht genug über die h der Jugend natürlichmeinen ſie damit ſtets nur die Arbeiterjugend die Naſe rümpfen
können, Gegner des Fortbildungsſchulunterrichts ſind. Auch die
Firma Warnecke, Kartonnagzenfabrik, Brandenburger Str. 5,
will von dem Unterricht der von ihr beſchäftigten jugendlichenArbeiterinnen nichts wie und deshalb bat e jetzt ſämtliche
Arbeiterinnen unter 17 Jahren entlaſſen.

Es iſt immer die alte Leier: Der Kapitalismus läßt nur den

„Seine Entlaſſun

Profit gelten. Wenn dieſer auch nur geſchmälert werden könnte, 3
iſt es mit der Gemütlichkeit vorbei. Daß es noch andere Dinge
gibt als Ausbeutung der Arbeitskräfte, kann ein Kapitaliſt „nicht
freſſen“, wie man hier zu ſagen pflegt. Zweck der Entlaſſungen
iſt natürlich nur, darauf hinzudrängen, daß der Unterricht in die
Abendſtunden verlegt wird. Dagegen wird man aber egergiſchen
Widerſpruch erheben müſſen, denn zu der 9ſtündigen und längeren
Arbeitszeit in den Betrieben wird man jugendlichen Arbeitern
und Arbeiterinnen nicht zumuten dürfen, wöchentlich n mehr-
mals in den Abendſtunden dem Unterricht zu folgen. Auch die
rückſtändigen Unternehmer werden ſich daran gewöhnen müſſen,
daß der junge Menſch nicht nur billige Arbeitskraft iſt.

Bergarbeiterkampagne in Mittelengland.
London, 19. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Bergarbeiter-Exekutive hielt am Dienstag im Bergbau- FunbDalſ)
revier Brasford. bei Nottingham im Bureau der Bergarbeiter Spiel Serienſpiele am 24. Oktober.
den W eine er z 1 Uhr Sttarta ortunag J er d ttgxia)n bei ihrer Ankunft von einer großen Menge von Bergarbei- oria I Svportlutern begrüßt. Der Verhandlungsgegenſtand der Dienstagſitzung 5 e e en ren
war die Organiſation der großen Kampagne in 85 34 ägskania r r II (Erxrolüwis)Mittelengland, welche die Rückgewinnung dieſer Gebicte 86 24 ehe m inerva II Ammendorf)
mit dem Widerſtand gegen die Forderungen der Unternehmer 87. 32 S torig II Zörbig II. (Fortung)87a 224 ra dt I Wörmlitz II tewiesgen Zwecke hat. Es wurden alle Vorbereitungen getroffen, um 138 21 7 Kröllwi Dieskau J (Teut.-Plat) (Tentonia)
die Prpa n m en ehe äen bis i 13 x d gſtorta m 5ieſer e durchzuführen. er Umfang dieſer Kampagne idaraus erkenntlich, daß am Dienstag allein trotz der Exekutir 141 Fépreluſt ha I. geh hen g mis)
ſitzung 36 große Verſammlungen abgehalten wurden. Wie wir 165 11 Lettin 1. Jgd. ASC. i. Jad. (Askania

u e c der z n b 7* 160 11 portluſt 1. Sad. Diemis Jad. Die ehe
auptungen, da e 25 von dem Bergarbeiterve es eDiſtrikts Nottingham ſubſtituierten Delegierten einen Kon 194 Argnlts Fee. i eta)kurrenzverband zum offiziellen Bergarbeiterverband ins Leben 187 11 Sördie 1. od. T Minerva 1. ges

rufen, falſch. Es iſt ſchon heute unverkennbar, daß die Kam- 188 10 eicha 1. Jgö. Sportluſt 3. Jgd.
pagne der Exekutive von bedeutender unmittelbarer Wirkung für Amtlich.die Streikſituation in ſein wird. Nachdem ſchon Heute, Mittwoch, abend s Uhr im „Volkspark“
am Montag zirka 70 000 Ber iter weniger zurückgekehrt ſind, Fußballbörſe.
haben am Dienstag nach Meldung des „Daily Herald“
weitere 18 000 bis 14 000 Bergarbeiter die Arbeit neuerdings
wieder eingeſtellt. Eine Reihe rechtskonſervativer Blätter, an
der Spitze die „Morning Poſt“, fordert am Dienstag in bemer
kenswerter Uebereinſtimmung eine gerichtliche Verfol-
ung des Sekretärs des Bergarbeiterverbanet Koot wegen ſeiner Reden in den letzten Wochen. Die ge

ſetzliche Handhabe ſoll der Ausnahmezuſtand, der in England
noch fortbeſteht, bieten. „Daily Herald“ vom Mittwoch betont,
daß nichts mehr geeignet wäre, die Einigkeit der Bergarbeiter
wiederherzuſtellen, als ein ſolcher Schritt der Regierung.

Der 13. Niederländiſche Gewerkſchaftskongreß wurde am Montag
im Utrechter Eiſenbahnerhaus eröffnet. Jn der Eröffnungsrede gab
der Vorſitzende Stenhmuis der Auffaſſung Ausdruck, daß nur bei
einem engen Zwammenſchluß zwiſchen Weſteuropa und Rußland ein
wirtſchaftliches Wiederauſleben möglich ſei. Die Grüße der deutſchen

Mport umd Fpiel.
mit aller G tFort mer G hen Unterſas

man als und ſtündlich erfahren. fragt man ſiWarum behandelt die große Maſſe das i eiſtige Brot ſo
verachtend? Die Antwort iſt: Unverantwortli leichgültigkeit,
unermeßliche Trägheit ſind die Urſache!
Allen heute in der politiſchen wir ſportlichen Tätigkeit ſtehen
den Genoſſen iſt es doch gerade am dienlichſten, die ihnen zur
Verfügung ſtehenden, ihrer Richtung angepaßten und für ſie maß

ebenden Zeitungen ſich genau anzuſehen, ſie in einer abendlichen
Feierſtunde zu leſen, die ſelbſt überlaſteten Sportlern zur Ver
gung ſtehen muß. Da wird viel geſündigt. Gehen manche
Sportler in ein Lokal, in Verſammlungen uſw. da werden anſtatt
der überall aushängenden Tageszeitungen die Spielkarten hervor-
gezogen.Rang auch ein Teil heute infolge langer Arbeitsloſigkeit zu
roßen Einſchränkungen gezwungen ſein, ſo iſt es dennoch ein

Fehler, zu allererſt die Zeitung als überflüſſig zu betrachten.
Das keißt an falſcher Stelle ſparen. Alle Aufforderungen, die

eitung weiterzuhalten, werden meiſt nicht ernſt r Viel
lieber wird bei einem anderen, der es ſich zur Pflicht gmacht hat,
Leſer der Zeitung zu ſein und zu bleiben, mit hineingehorcht.
Kommt dann ein ſolcher Genoſſe in die Lage, einmal ein Amt
bekleiden z müſſen, ſo wird ſeine große Unwiſſenheit auf allen
Gebieten für ihn ein Hemmnis ſein.

Es gibt in unſeren Kreiſen noch viel Aufklärungsarbeit zu
und eindringlich genug kann und muß an die

Man ſehe endlichbegreifen und kennen.

lich, vorwärts und aufwärts zu ſtreben.
die Blätter ſoviel als nur
Bewegung die beſten Dienſte leiſten.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Spiele werden bis zum 7. November abgeſchloſſen.
J. A.: W. Rümpler,

Tne Spiele am 24. Oktober 1926.
1. Klaſſe.
Sportler.

2 Uhr Othello Kanena
109 Wörmlitz Adlerriſch auf Atlas

Gewerkſchaften überbrachte Genoſſe Müller (Berlin).

erhäß jede Wäsche durch
Kochen mit Sil. hervo

5i sport Seife und eſece besoroce Dleiene

smünde Diemitz
es bie v (Bandermann Adler

I e a e a123 Tentoma wimmer (Halle (Wernt el-Othello)
1 Sportluſt Fichte (Sudenburg erge-ASC.)

2. Klaſſe. 4 dorf4 l II Turnv. Trotha Schwimmer-Ammendorf)3 Adler II Sportklub 09 II rn
123 Schwimmer mmendorf) Merſeburg 1 Ammend.)10 Friſch auf II Schwimmer II (Halle (Dölau)

leiſten. Nicht o
einfachſten Pflichten erinnert werden. Man lerne ſich endlich ſelbſt

ein, wieviel ſchon an
uns ſelbſt und an unſerer Preſſe geſündigt wurde und lerne end

ä Es iſt unſere Pflicht,möglich zu unterſtützen, die unſerer

II WBennſtedt
Sportlerinnen:

I Sportklub 09 1
smünde II Sportluſt IIIch 2 ntſchöng J8 I portluſt II

Ein Arbeiterſportler ſchreibt uns: s i II (Seeben) auf)Unſere re die uns in man Art zur V e (Ha c eben r (Minerva)
iſt ein aktor, ſo zeit allen wirkl p ASE. (Kodler)Intereſſe in der Bewegung en ern ſo unentbehrlich, 2 uſt Fichte (Sudenburg) (Sandanger) (Atlas)

wie Brot; denn ſie iſt ein ck Leben, ſie gibt uns! 10 h hen (ASC.)die Verbindung mit der O aniſation. die man ſelbſt nicht vorAugen haben kann, eine Vermitti lle des zeitlichen &e Jusend.
hehens. Sie iſt eine unerſchöpfliche Duelle für die Fortbildung, et Ammendorf) Dölau I. (Werſeburag)
ür alle, die ſie Wrhanten verfolgen. 3 ihte)“ tbello)Nun hat ſich wohl ſchon mancher die Frege vorgelegt: Wie smünde e Fichte Il Sportluſt)

ſollen unſere Sportler zu ihrer Preſſe ſtehen eſe müßte *5 Schafſtädt Merſeburg ichte)eigentich Kberftüſſig ſein. Man mußte als ſelbſtrerſändtig an u r e
nehmen können, n unfere Sportler, für die die Preſſe heutel Uo Zwintſchöna nervg
bereits ein großes Feld erobert hat, ihr Alles einſetzen. Leider Schüler.
iſt dem aber nicht ſo, ſondern es trifft ſogar das gerade Gegenteil 3 rplis r. a II tzu. Daß ein Sportler oft ein fauler Heitungsbezieher iſt. muß 7 Le Zunisehan. ne ſeburo)ch dann: 410 ichte r Giebichenſtein Sihlus

Adolf Werge, Obmann.,
k.

Amtlich.
Die Disqualifikation von Ficht Merſeburg, und OttoFichte-Halle) iſt aſerferen S r Sonntag Oktober, iſt

röllwitz dtraug lter und wird aufgefordert, die Päſſe am 25.
tober in der Geſchäftsſtunde abzugeben. Die Strafe von Spo
n Achilles) bleibt beſtehen und tritt am Tage der Veröffeichu in Kraft. ie Beſcheinigung iſt in der Geſchäftsſtun25. Bkieber abzugeben. Am 25. Stiéber haben en e
Päſſe abzugeben; Sportluſt, Fichte (Ammendorf), z m povember haben die Päſſe einzufe n: Minerva, F und Doölau.

ahlen.
ndeKröllwitz hat außerdem noch 3 der Strafe zu z

Der Svpielausſchuß.
Schiedsrichtervereinigung.

Am Freitag, dem 22. Oktober, findet eine theorettſ Soprüfung um 8 ung im „Volkspark“ ſtatt. Dazu her er e ine
rüflinge zu entſenden: S Apirjmer (Halle) 2, Schwimmer (Böllberg) 3,
urnverein Trotha 2, Bruckdorf 2, Reideburg 2, Teutonia 2, Kanenai 2, Osmünde 3, Seeben 2, Viktoria 2, Sportbrüder 2, Js.
öllwi intſchönag 2.4 pklecdh Wer 27. Oktober, findet unſere fällige Schiebsrichter

ſitzung um 8 Uhr in Hüblers Reſtaurant ſtatt.
Adolf Werge, Obmann,

HBereinsenttteilungen
Freier Waſſerſport-Verein Halle. Am Sonnabend, demabends 8 Uhr, im rer Beeſener Str. V

Jugens bewegung.
Ein S J.-Eigenheim in Blielefeld.

Die Bielefelder Axbeiteriugend weibte am Sonntag
Eigenheim, das der Bezirksſekretär Karl Schreck der Büperagb. n dem Feſtakt nahm auch Genoſſe Se vering

einer kurzen Anſprache das Wort erggit und dabei hetonte,

venes

der
enige, der den Glauben an die Menſchheit nicht verlieren wo
ugend gehen müſſe. Das Heim, das durch den Opfermut der

elder mit Unterſtützung von Stadt und Stagt errichtet
konnte, weiſt einen 27 Meker langen und 10 Meter breiten 4
ein Spielzimmer, ein Leſezimmer und eine Küche. Die bebaute
fläche beträgt 400 Quadratmeter.

Rundfunk-Programme.
Leipsig (Welle 4529).

Donnerstag: 83. bis 4 Uhr: Uebertragung von Jehauſen. 4.30 bis 6 Ubr: Nachmittagskonzert. 3 bis 6.45
wertungsrundfunk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7 2

nglands 7of. Dr. Salomon: „Die politiſchen Parteien t„Der Zigeunerbaron“, Ohr: Preſſebericht undttervorausſage. 7.30 Uhr:

Unterfuch des etiekgbig r e n 5nterſuchung de els un ampfeProf. Dr. fehen: „Hauptformen der Willenshandlung“, 4.30 bis h U
Aus dem Zentralinſtitut. 6 bis 6.30 Uhr: Blum Krefeld): V rt

mit Rückſicht auf heutige Futterverhältniſſe 6.30 bſs 2
tpl.-Handelslehrer Wieg: Volkswirtſchaft i Sſegge für junge

eute“. 7 bis 7.30 Uhr: ihail Wittels: „Die frühen Sonaten
S uhe Schrewale dudel Weereite in

r: „Schwarzwaldmädel“,
Auguſt Neidhart. Muſik von Leon Jeſſel. 10.30 Uhr: Tangzkapelle Ette.

Eſperanto auf der Deniſchen Wele. Die Dentſche wird az:
2. November mit einem Eſperanto-Kurſus beginnen. r Unterr
findet jeden Da pne8tag von 4 bis 4.30 Uhr durch den
wu uſen (Welle 1300) in Jorm eines Zwiegeſpräches ſtatt.
Leitung hat Poſtrat Behrendt (Berlin) übernommen.

„Peking

e Tantwortlich für Polttik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F., O. H. S I

le u n e le eenk und Jugend: Deltrx Habicht; n 3r denſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m.Wilh. Hergts barVBruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret. e. G. m. b. H.

zZDD

4
l zI6ARETTE

2

v

Kruschen-Salz im Frühgetränk
erhält den gesunden Menschen frisch und elastisch, verschafft
Ihnen frübmorgens das Gefühl des körperlichen Wohlbehagens.
Kruschen-Salz erfrischt Ihr ganzes inneres System und hält
Ihre Veräauung in bester Ordnung, so daß die so häußg auf-

tretenden Darmverstopfungen völlig beseitigt sind.
I0 Apotheken und Drogerien M. pro Glas, für 8 Monate ausreſcbend,

BEVTHIEN SCHULTZ G. m. b. H., BERLIN N39, PANKSTRASSE 18-44

Fadriklager für Halle:
WERNER TREPPRR, Halle (Saale), Friedrichstrasse 33 Telephon 26666

kten von Johann Strau 10.1510.30 ihr Funkſtille. rin re
Königswuſterhauſge (Welle 1300).

Donnerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der Hausfrauen-Bereine
GroßBerlins: „Ordnung in Schränken und Truhen 8 8.80 2.Eindeitskurzſchrift.

ſere Zu von

„Lachen links
Preis 25 PtennigVolxsblatt-Buohhandlung, Gr. Viriohstr. 27

Zu beziehen duren

Genoſſen Werbt unab
läſſig neue Leſer für Euer
n „Volksblatt“!

—-k—-P

Dr. Graßhoit:Schlafstellen ne 4
in Halle und Vororten geſucht der h he

Sofortige Anmeldungen mündlich oder An ſünf Jabrhumderternſchriftlich unter Angabe des Preiſes an ihrer ſamen chichte
Arbeits u. Berufsamt der stadt Halle Preis 2 M.

Salzgrafenſtraße 2. Zimmer 20 Volkshb latt-Buchha nalu
Halle a. S. R r Gr



Das Frauenkleid in Mode und Malerei
Von Helene Bulle.

gm Lichthofe des Berliner alten Kunſtgewerbemuſeums wurde
2 am 7. September eine farbige, eindrucksvolle Schau Das Frauen

S

nicht wahr? Oder ein

n
v

kleid in Mode und Malerei“ eröffnet. Jn kurzer Zuſammen-
drängung wird hier Kultur und Zeitfühlen von zwei Jahr
hunderten an der Entwicklung der Frauenkleider gezeigt. Die
Mode das kommt in dieſer Ausſtellung ganz klar zum Aus
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Arbeiterin!
aſt du deine Pflicht erfülſt

und deine Beitrittserklärung zur
Sozial demokratiſchen Partei

abgegeben
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druck begleitet mit ihrem loſen Rankenſpiele das hiſtoriſche
Geſchehen, und es iſt Zeitdenken, Zeitfühlen, das ſich irgendwie
n ihrem leichten Spiele manifeſtiert Welche Wandlungen in
Lebensformen und Weltanſchauungen werden uns in dieſen zwei
Jahrhunderten von 1725 bis 1926 erkennbar

Die Ausſtellung wurde veranſtaltet vom Reichsverband der
deutſchen Modeinduſtrie, dem Reichsverband der Jnnungen für
das Damenſchneidergewerbe und der Lipperheideſchen Koſtüm-
bibliothek. Der Leiter des Reichsverbandes der deutſchen Mode
induſtrie, Dr. Heymann, verwahrte ſich in ſeiner Eröffnungs-
anſprache dagegen, daß es ſich bei den Beſtrebungen ſeines Ver
bandes um das unſinnige Unterfangen der Schaffung einer
„deutſchen Mode“ handeln ſolle. Die Mode muß ihrer ganzen
Natur nach international ſein; das ergibt ſich ſchon aus ihrer
Verknüpfung mit der Jnduſtrie. Was man aber erſtreben kann
und muß, iſt, daß Deutſchland in bezug auf Verfeinerung des
Geſchmacks und Solidität der Qualitätsware als maßgebender
Faktor im internationalen Wettbewerb erkannt wird.

Der große Lichthof wird von der Ausſtellung ganz ausgefüllt.
An den Längswänden werden jedesmal die Bilder einer be
ſtimmten Woche ausgeſtellt, und davor die wirklichen Kleider zum
Vergleich. Die Originalkleider der Reégenoe- und Rokokozeit
zeigen beſonders reiches Ornament. Jn Goldfäden und Seide
ſind die zarteſten Verzierungen auf den edlen Brokat, auf
Schneppentaillen und umfangreiche Reifröcke geſtickt. Nadel
arbeit und Spitzentechnik ſind von unendlicher Feinheit. Die
Bilder ſtammen teils aus Müſeen, teils aus den früher könig-
lichen Schlöſſern und aus Privatbeſitz. Auf Pesne folgen Tiſch
bein und Therbuſch. Wir ſehen die Gräfin Lichtenau als Jägerin
in geſtreiftem, roſafarbenem Seidenrock mit Karojäckchen und
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hohem Federhut, die Fürſtin Galitzin. von Füger gemalt, die
Königin Luiſe mit der hochgegürteten Taille u. a. m.

Vertrauter iſt uns ſchon das 19. Jahrhundert, die frühe Bieder
meierzeit. Da ſehen wir die Gattin des Malers Hübner, von ihm
ſelbſt gemalt, in bauſchiger blauer Seide mit leuchtendem Futter,
die fein durchgeiſtigten Züge an Henriette Herz gemahnend. Dann
folgt die Mitte des vorigen Jahrhunderts: Die verpönte
Tournüre, die Schnürtaille und die lange Schleppe. Endlich
kommt die heutige Zeit: Ein Gewiß fließender Farbentöne, Stoffe
von unerhörtem Reichtum, von den großen Modehäufern, beſonders
Gerſon und Michels, zuſammengeſtellt. Gerſon bringt fertige
Kleider, oder kann man dieſe Traumgebilde von Spitzen und
zartem Ueberwurf noch Kleider nennen? Aber während die
früheren Epochen alle in großer Geſchloſſenheit ein ganz be

ſtimmtes Zeitfühlen verkörpern, wird dieſes innerſte Gefühls
moment in der Modekunſt unſerer Tage nicht in ſolcher Ge
ſchloſſenheit erkennbar. Wir empfinden ein Wirrſal drängender
Kräfte, aber es fehlt noch der einheitliche Stil, den jene fertigen
Kulturen weit eher zum Ausdruck bringen; wir ſind noch zu nah;
es fehlt die Diſtanz. Doch hinter all dem leichten, luſtigen Tand
hegt ein ernſtes Problem: Deutſchlands fortſchreitende Konkur
renzfähigkeit und Produktivität auf dem großen Gebiete der
Modeinduſtrie.

Ein weiblicher Pfarrer. Vor kurzem ſtarb in Zürich Johanna
Schärer, die Gründerin und Leiterin des ſchweizeriſchen Arbeits
lehrerinnenvereins, die ſich große Verdienſte als Arbeiterſchul-
inſpektorin erworben hat. Die Trauerrede am Sarge hielt ein
weiblicher Geiſtlicher, Fräulein Pfarrer Pfiſter.

Henkerin Mobde.
Von Anna Jufſen.

Allzeit war ſie eine ſtrenge Herrſcherin, die Mode, eine un
erbittliche Tyrannin. Sie zwängte die Frauen in enge Pan-
zer, daß ihnen faſt der Atem ausging und eine häßliche Schnür-
furche ihres Leibes Schönheit für immer verdarb. Oder ſie gebot
ſchmalſte Schuhe, daß ſie mit den breiten Füßen faſt ſtarben
vor Qual. Es gibt Frauen, die ihrer zu engen Schuhe en
nichts ſehen in den römiſchen Muſeen, die vor den Werken Michel-
angelos nur innerlich ſtöhnten: „Meine Füße, meine Füßel“
Was für eine Torheit und Tyrannei war der Reifrock und die

rieſenhaft emporſtehenden Puderfriſuren, die noch mit
Bändern, Perlen, Vögeln und Früchten „verziert“ wurden. Oft
genug verdeckte der Puder die herrliche Goldfarbe oder glänzendes
Schwarz des Haares. Und wie of mag eine unglückliche Rokoko-
dame geſtöhnt haben: „Oh, mein Kopf, mein Kopfl!!!“ Denn
Kopfſchmerzen bekommt man gewiß mit ſo einem Kilogewicht
auf dem Kopfe.

Ja, die Frauen ſind ein bedauernswertes Geſchlecht, ſehr be
dauernswert. Nur einen wirklichen Herrn kennen ſie, und ſol
der iſt noch eine Frau, die Mode.

Sogar Tutankhamen. der tote König der Aegypter, ge-
langte zu neuer Macht. Die Mode bemächtigte ſich feurig der
neuen Jdee. Tutankhamen iſt Mode! Kleider werden ägyptiſch
feſt um den Leib gewickelt, koſtbare Stoffe ſind modern, Gold-
brokate, gemuſtert „Tutankhamen“. Viel Perlenſchnüre und
Diademe ins Haar und der Bubikopf. Das längſte Haar fällt
der Henkerin Mode zum Opfer, erbarmungslos ſchneidet der
Friſeur die ſchönſten Zöpfe.

Noch eins gebietet die Mode im Zeichen Tutankhamens: „Alle
Frauen haben ſchlank zu ſein, ſchlanker, am ſchlankſten.“ Hier
wird ſie zur wahren Henkerin, die Mode. Wer nicht furchtbar
ſchlank iſt, hat keine Daſeinsberechtigung. Das geht ſo weit, daß
man bei den Modegirls nicht mehr weiß, wo vorne
und wo hinten iſt. Alles iſt glatt und eben und dürr wie

die Mumie des toten Königs „Du haſt ſchlank zu ſein,“
ſchreit die Mode, „und biſt du es nicht, ſo mach Entfettungs-
kuren.“ „Die Morgenarbeit der Frau von heute beſteht in der

Körperkultur. Sie muß täglich ihr Gewicht prüfen. Sobald man
es unterläßt, kann man eine Fülle erreichen, die ſchwerer zu
bekämpfen, als zu erlangen iſt.“ So ſchreibt eine Berliner Mode-
zeitung. Was für furchtbare Sorgen hat „die Frau von heute“.
Zu fett werden, das iſt die große Not. Beſteht wirklich die
Morgenarbeit der Frau von heute darin, „ihr Gewicht zu prüfen
Naiv iſt manchmal ſo eine Zeitung. Es gibt Frauen, die von
morgens 6 bis mittags 12 ſchwer in der Fabrik arbeiten.
Mittagspauſe: Kinder verſorgen, ſchwere Arbeit bis abends und
dann Haushalt beſorgen, Strümpfe ſtopfen, Kleider flicken, kochen.
Aber das iſt ſicher nicht „die Frau von heute“. Das iſt eine
Proletarierin. Auch alle die Bureaumädels und Verkäuferinnen
ſind nicht die Frauen von heute. Dafür ſind ſie auch meiſt
richtig ſchlank, haben es nicht nötig, Entfettungskuren zu machen.

Für meinen Geſchmack, und wohl für alle Menſchen mit äſthe-
tiſchem Sinn, ſind ſchlanke Frauen ſchön. Aber ſie müſſen nich:
ſo ſchlank ſein, daß man ſie für verkleidete Knaben kält. Das
iſt widernatürlich. Es iſt dieſe Moderichtung das Zeichen einer
ganz kranken perverſen Ausartung, die vergehen wird wie
alle Torheit. Jede Frau könnte von ſchöner Schlankheit ſein,
wenn ſie vernünftig lebte. Warum ſieht man in England, in
Amerika faſt keine dicke Frau? Weil die Amerikanerinnen, die
Engländerinnen viel Sport treiben, ſich Bewegung machen, viel
weniger oder gar keinen Alkohol trinken, mit einem Wort: „ver-
nünftig leben“. Nirgends ſieht man ſo viel Frauen in Cafés
ſitzen, Unmengen Sahne eſſend, Kuchen vertilgend. Bonbons
lutſchend, Milch- und Zuckerkaffee trinkend, wie in Deutſchland.

Da wundern ſie ſich, daß ſie fett ſind, wo ſie doch ſo „wenig“
eſſen. Es gibt aber auch dicke Frauen, die ihre Fülle recht gut
kleidet, die n ur in ihrer Fülle hübſch ausſehen. Das ſollten alle
Ueppigen ſich merken, auch wenn ſie ſehr untertan ſind der mäch-
tigen Herrſcherin des Tages, der Henkerin Mode.

nennen

Fämmtſfiche Büro Bedorfscartißeſ
Cernsprecher 28742 Otto Jacohbs Ferneprecher 28 74

Wringmaschinen. Ersatrwalzen (Guaität. 5 Jahre Garantic) Gunmnuns-Bieder, Aalſe a. S., Große Steinstrabe öl.

Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leiprig.

e (Nachdruck verboten.)Sie öffnete die Augen. Ein jähes, glückſtrahlendes Lächeln
ſahen auf ihrem blaſſen Geſicht. liebe dichl!“ ſagte ſie ein

Er antwortete nicht. Ganz ſanft zog er ſie an ſich, ſo daß
ihr Kopf dicht neben dem ſeinen zu ruhen kam. Lange lagen ſie
ſo, ſtumm, in einem tiefen, ermatteten Glück.

Draußen plätſcherte der Regen ans Fenſter. Die Tropfen
ſchlugen in un regelmäßigen Abſtänden gegen das Glas, mit hellen
und dunklen Lauten. Bald war es wie raſches, ſcharfes Trom
meln, dann wie eintöniges Gleiten. Das Waſſer einer Dachrinne
luckſte dazwiſchen. Jm Raum ſchwebte der ſüßliche Geruch wel
ender Blumen

„Die armen Roſen,“ ſagte Conchita leiſe, „ich habe ſie auf den
Tiſch geworfen und nun verſchmachten ſie.

Sie richtete ſich empor; lächelnd auf ihn zurückblickend, glitt
ſie vom Bettrand. Jhre Bewegungen waren voll einer ſchweren,
fraulichen Läſſigkeit. Sie trug ein fliederfarbenes Hemd, und
Strümpfe, die über den Knien von grellgelben Bändern gehalten
wurden. Jhr dunkles Haar hing gelöſt um die Schultern.

„Conchita, ſagte Frank, indem er ſich halb aufrichtete, „ſag
einmal meinen Namenl!“

Sie wurde verlegen wie ein kleines Schulmädchen, das ſeine
Aufgabe ſchlecht gelernt hat. „Jch habe ihn nicht gut gehört.
Eprich ihn mir vor“

„Frank!“
„Wie? Sag's noch einmal l“
„Frank!“
Sie lachte. „Oh, was für ein ſchreckliches Wort! Jch werde

mir die z e abbrechen. Fraaang
Jhre drolligen Geſten entzückten ihn. Jmmer noch lachend,

nahm ſie auf einem Seſſel Platz und begann, die Roſen in ein
Glas zu ordnen.

„Fraaang,“ wiederholte ſie kopfſchüttelnd, „wer waren die
Herren, die mit dir am Tiſche ſaßen?

„Ein Franzoſe, ein Ftaliener und ein Oeſterreicher,“ gab er
Auskunft.

„Pahl Es hat mir keiner gefallen! Jch bin ſehr wähleriſch,
mußt du wiſſen. Aber du du biſt einer von den gan Feinen.
Biſt du ein Adeliger? ſag' es mir doch! in Graf,

rinz
rank lachte herzlich. „Weder das eine noch das andere,“ ent

ſchuldigte er ſich.„O du willſt es mir nicht ſagen. Ich kenne das. Jhr Männer Schläg
nehmt uns zur Luſt, ſprechen wollt ihr nicht mit uns.“

„Du irrſt, kleines Mädchen! Fch ſpreche ſehr gerne mit dir.
Komm', ſetze dich zu mir und erzähle ein wenigl“

Sie gehorchte. Ein Schauer rann über ſeinen Leib, als er
wieder Wärme und Duft ihres Körpers fühlte. Sie ſprachen leiſe

und ſtockend. Jhre Hände, die ineinander ruhten, ſchmiegten ſich
immer heißer zu ſehnſüchtiger Liebkoſung. Lippe an Lippe atmeten
lie ſich ihre

e Sinne des n Mannes waren in einer faſt übernatür

lichen Art erregt, einer Art, wie er ſie ſo berauſchend und voll ge
heimnisvoller Süße noch nie empfunden hatte.

s ſt du morgen wieder?“ flüſterte das Mädchen.
Er erſchrak. Morgen! Mein Gott, morgen war er fort von

hier. Faſt unbewußt ſprach er den Gedanken aus.
Sie ſprang auf. „Wie? Fort? Nein, nein! Das darfſt du

nicht!“ Jhre Nägel gruben ſich in ſeinen Arm. „Heimreiſen will
er? Tückiſch, böſe mich verlaſſen? Ohl Ohl“

Frank ſuchte ſie zu beruhigen. Welch' ein Ungeſtüm! Er hatte
geſcherzt, es war Spaß geweſen, um ſie zu erſchrecken. Morgen
würde er wiederkehren gewißl

Aber ſongi entzog ſich ſeinen Liebkoſungen. Sie war
verwandelt. Zuſammengekauert auf dem Bettrand ſitzend, kämpfte
ſie mit Tränen. „Das hat man davon,“ murmelte ſie, „das iſt
der Lohn, wenn man auch das Herz verſchenkt. Nie ſoll man es
tun, niel Wir ſind euch Ware für ein paar Stunden. Schade
um jeden guten Gedanken, den man an euch verſchwendet!l“

Er wollte ihre Hand erfaſſen, ſie riß ſich los. „Laß michl
„Conchita, ſei nicht unvernünftigl Weshalb erregſt du dich?“
„Weshalb? Und da fragt er noch? Vom erſten Augenblick an

hat er gelogen. Nun? Haſt du nicht geſagt, du wüßteſt nicht, wie
lange du in Venedig bleiben wirſt? Und jetzt plötzlich heißt es:
Morgen fahre ich fortl“

„Jch fahre ja nicht, ich bleibel“
„Wie ſchlecht du lügſt, mein Lieber! Aber du kennſt Conchita

nicht O nein, du kennſt ſie nicht.“
Frank ſah ſie ernſt an. „Höre, mein Mädchen,“ ſagte er mit

einer ſanften Trauer in der Stimme, „ſo gefällſt du mir nicht!
Ueberlaſſe dieſe Manieren deinen Kameradinnen Du ſei anders.“

Seine Ruhe erregte ſie nur noch mehr. Jhr Lächeln wurde
ſcharf und drohend. „Erwartet dich daheim ein Bräutchen, da
du ſo eilſt? Ja? So ſag' es dochl Jch bin nicht böſe ich
a wie dirl Ein Bräutchen, ei, ein unſchuldig Kindeleinl Wie
rührend!“

Jhre Augen funkelten ihn an. Das Hemd war von den
Schultern geglitten, von raſchen Atemzügen erzitterten die kleinen
Brüſte. Seil und geſchwellt ragten ſie auf, wie gläſern ſchimmer
ten die blaßroſa Spitzen. Der ganze bebende Leib ſtrömte eine
maßloſe Verführung aus, einen aufreizend heißen Duft, der ihn
von neuem entflammte. Dieſe Wildheit bändigen, zwingen, ſie
beſitzen bis zur letzten Raſerei, bis zur Beſinnungsloſigkeit

Frank erfaßte ſie mit jähem, wütendem Griff und riß ſie zu
ſich nieder. Er empfand im Unterarm einen heißen Schmerz. Un
deutlich ſchoß ihm durch den Kovf: „Sie wehrt ſich ſie beißt
ſie läßt nicht lecker Ueber ſein Handgelenk rieſelte ein
dünner, roter Streifen. Jn keuchendem Rin ſchüttelte er
ihren Körper, ohne klaren Gedanken, vom Fieber der Wünſche
durchglüht

In dieſem Augenblick ertönten an der Tür harte, polternde
e

Sie taumelten auseinander: „Was iſt?“
Die Schläge wiederholten ſich.
S ta murmelte eine Verwünſchung und glitt vom Bettrand

ur de.Vor Franks Augen zerriß langſam der roſige Nebel, der ihn
berauſcht hatte. Er richtete ſich horchend auf.

ine Männerſtimme brüllte draußen etwas U iches.Da Nah hen wer an die Tür herangeſchlichen und te ſich
mit dem Riegel zu ſchaffen. Sie ſtand dort in ihrer

rege t lauernd, mit hochgezogenen Schultern, wie zum Sprung
ereit.

Frank blickte ſuchend um ſich. Er war ohne Waffe. Nichts
befand ſich im Zimmer, was ihm zur Verteidigung hätte dienen
können. „Was gibt's denn?“ flüſterte er zornig.

Conchita blickte ihn an. Es war ein ſchräger, überlegener Blick
von der Seite her, der ihr hübſches Geſicht verzerrre. „Laß mich
in Ruhe, Toninol“ rief ſie, gegen den Gang gewendet, mit einer
hohen, böſen Stimme, „es iſt Beſuch ber mir!“

Püffe donnerten gegen die Tür: „Oeffnel Oeffnel“
Conchita rannte zum Schubladenkaſten, nahm etwas heraus,

was ſie in der Hand barg, und kehrte nackt, wie ſie war, zur Tür
zurück. „Tonino.,“ ſchrie ſie ſchrill, um das Lärmen draußen zu
übertönen, „Tonino, ſei ſtill, ich muß dir etwas ſagen!“ Dabei
löſte ſie mit einem Griff den Riegel und öffnete die Tür zu einem
ſchmalen Spalt, in den ſie ihren Körper zwängte. Frank hörte
erregtes Flüſtern der Türflügel ſchwankte ſie ſtritten.
Es ſchien ihm, als wäre nicht nur ein Mann draußen, ſondern

d re Fang an an Ohr. ConchitasStimme r ton und zitternd: „Hütet eu ütet euch, ihrHalunken! Er iſt ein Nobilel“ s 9 18
Wie? Das ging wohl auf ihn?
Frank wurde plötzlich ganz nüchtern. Des Marquis Worte

fielen ihm ein „Es ſollen in dieſen italieniſchen Spelunken oft
unerquickliche Dinge paſſieren

Er ſprang auf. Sein Rock hing über einer Stuhllehne, darin
befand ſich das Portefeuille. Er wollte es eben an ſich nehmen, als
Conchita mit einem Krach die Tür zuwarf und den Riegel vorſchob.

„Was gab es denn?“ wiederholte er ärgerlich und hochmütig.
Sie lachte kurz auf. „Mein Bruder war es,“ ſagte ſie, ohne ihn an
zuſehen, „mein Bruder Tonino.“

„Der iſt wohl betrunken? Wie?“
Sie ſchwieg.
„Nun Hörſt du nicht, wenn ich frage?“

„Conchita ging zum Kaſten, machte ſich dort zu ſchaffen und
ſchickte ſich dann an, in ihr lilafarbenes Hemd zu. ſchlüpfen. „Mag
ſein, daß er betrunken iſt,“ ſagte ſie unfreundlich

Frank hatte das unangenehme Gefühl der Unſicherheit, das man
einer Situation gegenüber empfindet, die in ihrem Dunkel viel
leicht Drohendes birgt. „Was hatteſt du denn in die Hand ge
nommen, ebe du öffneteſt?“ forſchte er.

„Pfeffer.

Je„Ja, Pfeffer,“ erklärte ſie gleichgültig. „Wenn er den Fuß m
die Tür geſchoben hätte um hereinzukommen. ſo wäre es ihm ins
Veſteor Sind erhen d r

i verſtehe. rlei Jntermezzinicht ſelten zu ſein.“ J ezat Meinen bet euch
Sie zuckte die Achſeln. bin müde,“ ſagte ſie und näherte
l e r 3 t an wird bald dämmern.“S pfte unter die e. „Ah, wie kalt mir iſt! ittere.e hier iſt Platz für uns beide.“ l Sch a

Frank ſtreckte ihr ſeinen Arm hin, der eine blutige kleine Biwunde zeigte. „Schau her, was du getan haſt!“ 9 W
Conchita blinzelte von unten her zu ihm auf: „Madonna mial

Du Aermſter! Es tut mir leid. Schmerzt es? Nein? Aber
wir wollen es doch abwaſchen und verbinden. Schnell, ſchnell, gih
den Arm her!“

(Fortſehung folgt.
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